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Häuptlinge zu einer Verſammlung und nahm eine Unterſuchung über

die Empörung der Senonen und Carnuten vor. Acco, als Urheber

derſelben, wurde zum Tode verurteilt und auf altrömiſche Weiſe hin

gerichtet“. Einige Schuldige die ſich nicht vor Caeſars Richterſtuhle

ſtellten wurden verbannt. Hierauf ließ er zwei Legionen bei den Tre

verern, zwei bei den Lingonen, die ſechs übrigen dagegen zu Agedicum

im Lande der Senonen das Winterlager beziehen. Das Heer wurde

mit Lebensmitteln verſorgt, er ſelbſt aber reiste nach Oberitalien, um

die Gerichtsſitzungen zu eröffnen.

Siebentes Buch.

Jahr 702 d. St. Siegreicher Kampf mit den unter Vercinge

torir vereinigten galliſchen Stämmen.

1. Gallien war alſo ruhig, und Caeſar reiste, wie es ſein Plan

war, nach Italien, um dort die Rechtspflege zu leiten. Hier hörte er

von der Ermordung des Clodius* und von dem Senatsbeſchluſſe wel

cher die geſammte jüngere Mannſchaft Italiens zu den Waffen rief.

Dieß veranlaßte auch ihn zu einer Truppenaushebung in ganz Ober

italien. Die Sache wurde aber bald in Gallien, wo man zu dieſen

Gerüchten (was die eigene Lage zu verlangen ſchien) fälſchlich hinzu

* Indem die Verurteilten an einen Pfahl gebunden, ihr Kopf in ein

gabelförmiges Werkzeug geſteckt, und ſie in dieſer Lage mit Ruthen zu Tode

Ä wurden; worauf erſt die Enthauptung mit dem Beile erfolgte;

vgl. I, 38.

** Im Jahre 702 d. St. war Publius Clodius von Milo getödtet worden.

In Zuſammenhang mit dieſen Parteikämpfen erreichte die Unordnung zu

Rom einen ſolchen Grad daß es nicht zu einer regelmäßigen Conſulwahl fom

men konnte und der Staat längere Zeit durch Zwiſchenkönige regiert werden

mußte. Endlich ertheilte der Senat dem Pompejus, welcher ſich noch immer

vor Rom befand (VI, 1), unumſchränkte Vollmacht und den Auftrag, zur Er

Ä der öffentlichen Ruhe und Sicherheit in ganz Italien Truppen zu
LM. P.



Siebentes Buch. 193

fügte, eine Empörung in Rom halte Caeſar zurück, der bei ſo großem

Zwieſpalt nicht zum Heere nach Gallien kommen könne. Die Gallier

waren ohnehin bisher ſchon über das römiſche Joch erbittert genug,

und begannen, durch dieſen Zwiſchenfall ermuthigt, mit noch mehr

Kühnheit und Offenheit auf Krieg zu ſinnen. In Wäldern und an

abgelegenen Orten verſammelten ſich zahlreich ihre Häuptlinge und

klagten über Acco's Hinrichtung [VI, 44], welches Schickſal auch ſie

treffen könne; ſie bejammerten überhaupt das traurige Geſchick von

ganz Gallien, und machten denen die größten Verſprechungen welche

ſich an die Spitze der Empörung ſtellen und für die Befreiung des

Vaterlandes Gut und Blut wagen würden. Vor allen Dingen müſſe

man darauf bedacht ſein daß Caeſar, ehe ihre geheimen Plane kund

würden, von ſeinem Heere abgeſchnitten werde. Dieß könne auch leicht

geſchehen, da ſich die Legionen nicht unterſtänden in Abweſenheit des

Feldherren ihre Winterlager zu verlaſſen, Caeſar aber ohne Bedeckung*

nicht zu den Legionen gelangen werde. Endlich ſei es immerhin rühm

licher auf dem Schlachtfelde zu ſterben als den alten Kriegsruhm und

die Unabhängigkeit welche man von den Vorfahren geerbt nicht wieder

zu gewinnen.

2. Bei dieſer Verhandlung erklärten die Carnuten, ſie ſcheueten

für Galliens gemeinſchaftliche Wohlfahrt keine Gefahr und wollten den

Krieg zuerſt anfangen. Weil man aber in dieſem Augenblicke für die

Geheimhaltung ihres Planes einander keine Bürgſchaft durch Geiſel

leiſten könne, ſo verlangten ſie Zuſicherung und eidliche Beſchwörung

bei vereinigten Fahnen“ (dieſe Weiſe enthält ihre ernſteſte heilige

Handlung) daß man ſie nach dem Anfange der Feindſeligkeiten von

Seiten der Uebrigen nicht verlaſſen werde. Allgemein wurden jetzt

die Carnuten geprieſen, ihnen dieſer Eid von Allen geleiſtet, der Zeit

punkt des Aufſtandes beſtimmt, und dann auseinander gegangen.

* So daß er nicht unbemerkt bleiben werde. Vgl. unten Cap. 6.

* Die Gallier hielten ihre Verſammlungen bewaffnet; vgl. V, 56 und

unten Cap. 21.

Caeſar, - 13
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3. Sobald der Tag erſchien überfielen die Carnuten unter An

führung des Cotuatus* und Conetodunus, zweier verzweifelten Men

ſchen, auf ein Zeichen Genabum, und mordeten alle Römer welche ſich

dort als Handelsleute * niedergelaſſen hatten, unter Anderen den Cajus

Fuſius Cita, einen geachteten römiſchen Ritter, der nach Caeſars Ver

fügung die Aufſicht über die Lebensmittel hatte; die Güter der Gemor

deten nahmen ſie für ſich. Hievon verbreitete ſich das Gerücht ſogleich

zu allen galliſchen Stämmen. So oft nämlich etwas Wichtiges und

Außerordentliches vorfällt geben ſich die Gallier davon mit Geſchrei“

durch Stadt und Land ein Zeichen; der Reihe nach theilen es die Näch

ſten den Nächſten mit +. Dieß war auch jetzt der Fall. Denn was

zu Genabum am frühen Morgen vorgieng hörten die Arverner ſchon

mit Anfang der Nacht, obgleich ihre Entfernung einhundertſechzig

Millien beträgt.

4. Aehnlich handelte Vercingetorir, ein junger Arverner

von höchſter Macht, Sohn des Celtillus, welcher über ganz Keltenland

Herrſchereinfluß übte, aber gerade weil er nach unumſchränkter Herr

ſchaft ſtrebte durch die eigenen Mitbürger das Leben verloren hatte.

Vercingetorir alſo rief bei jener Nachricht ſeine Hörigen zuſammen

und entflammte ſie leicht. Kaum hatten aber die Arverner ſeine Abſicht

entdeckt, als ſie zu den Waffen griefen. Allein Vereingetorir, welchen

ſein Oheim Gobannitio und die übrigen Häuptlinge zurückhielten und

endlich aus Gergovia verjagten, indem ſie von dem Verſuche eines ſol

chen Wagniſſes nichts wiſſen wollten, ſtand nicht von ſeinem Plane ab,

* Vgl. d. Anmerk. zu VIII, 38.

** D. h. welche entweder ihre Kapitalien in den Provinzen auf Zinſen

Ä oder in den Provinzen Getreide aufkauften und damit Handel

trieben. -

*** D. h. durch das laute Rufen einzelner Boten und Herolde. Vielleicht

bediente man ſich dabei zur Verſtärkung des Tones ſchon damals einer Art

von Sprachrohr.

Selbſt die Ineas in Peru unterhielten in beſondern Hütten auf den

Straßen in Zwiſchenräumen von einer halben Meile Schnellläufer, welche

dehnen mitgetheiten Nachrichten durch den Zuruf mit einer Schnelligkeit

verbreiteten die ſelbſt den Lauf der ſpaniſchen Pferde übertraf.
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ſondern zog auf dem Lande alle Bettler und alles Geſindel an ſich. An

der Spitze derſelben wußte er ſeine Mitbürger einzeln auf ſeine Seite

zu bringen, und ermahnte ſie für die allgemeine Freiheit die Waffen zu

ergreiſen. So brachte er endlich eine Menge Leute zuſammen, und ver

trieb nun ſeine Gegner, die kurz vorher ihn vertrieben hatten. Er ließ

ſich von den Seinigen König nennen und ſchickte nach allen Orten hin

Botſchafter, um die einzelnen Völker feierlich zur Standhaftigkeit auf

zufordern; ſchnell ſchloßen ſich an ihn auch die Senonen, Pariſier, Pic

tonen, Cadurken, Turonen, Aulerker, Lemoviken, Anden, nebſt allen

jenen galliſchen Staaten die an das Weltmeer grenzen. Einſtimmig

überträgt man ihm den Oberbefehl, durch deſſen Beſitz mächtig er von

dieſen ſämmtlichen Stämmen Geiſel verlangt und ſchnell eine beſtimmte

Anzahl Truppen herbeiführen läßt; er beſtimmte auch wie viel ſie an

Kriegsrüſtung in ihrem eigenen Gebiete bis zu einer gewiſſen Friſt in

Bereitſchaft halten ſollten; ſein Hauptaugenmerk richtete er auf die

Reiterei. Mit der größten Sorgfalt und Rührigkeit verband er die

größte Strenge des Oberbefehls, durch Größe der härteſten Strafen

bezwang er die Zweifelhaften. Wer ein größeres Verbrechen verübte

wurde durch Feuertod und alle mögliche Qualen hingerichtet; bei ge

ringeren Vergehen ließ er den Leuten die Ohren abſchneiden oder ein

Auge ausſtechen; ſo ſchickte man ſie dann nach Hauſe, um den Uebrigen

zur Warnung zu dienen und durch die Größe der Strafe Schrecken ein

zuflößen.

5. Als er durch dieſe Schreckniſſe in Kurzem ein Heer zuſammen

gebracht ſchickte er den Cadurken Lucterius, einen äußerſt verwegenen

Menſchen, mit einem Theile ſeiner Truppen in das Gebiet der Rutener;

er ſelbſt brach gegen die Bituriger auf, welche bei der erſten Nachricht

von ſeinem Anrücken die Aeduer, ihre Schutzherren, um Hülfe baten,

um ſo den Feinden deſto leichter Widerſtand leiſten zu können. Auf

den Rath der Legaten die Caeſar dort bei dem Heere gelaſſen ſchickten

die Aeduer den Biturigern ſowohl Fußvolk als Reiterei. An den Liger

gekommen, den Grenzfluß zwiſchen den Biturigern und Aeduern, hielten

ſie einige Tage ſtill, ohne den Uebergang zu wagen. Endlich kehrten
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ſie wieder heim und meldeten den römiſchen Legaten, ſie hätten aus

Mißtrauen gegen die Bituriger ſo gehandelt, welche, wie ſie in Erfah

rung gebracht, die Abſicht gehabt ſie nach ihrem Uebergange über den

Fluß von der einen Seite anzugreifen, während ſie auf der andern von

den Arvernern würden überfallen worden ſein. Ob nun die Aeduer

dieß wirklich aus dem Grunde thaten welchen ſie den Legaten angaben,

oder aus Treuloſigkeit gegen die Römer, können wir nicht ſicher ausſpre

chen, da wir hierüber nichts Beſtimmtes wiſſen. Gleich nach der Aeduer

Abzug verbanden ſich die Bituriger mit den Arvernern.

6. Von all dieſem erhielt Caeſar in Italien Nachricht, und brach

jetzt nach Gallien auf, weil er ſah daß die Dinge in Rom durch die

kräftige Thätigkeit des Pompejus in beſſeren Stand kamen. In Gal

lien ſelbſt ſah er ſich in großen Schwierigkeiten, wie er zum Heere ge

lange. Wollte er ſeine Legionen zu ſich in das römiſche Gallien kom

men laſſen, ſo wußte er wohl daß ſie ſich, ohne ihn an der Spitze zu

haben, den Weg würden erkämpfen müſſen; wollte dagegen er zu dem

Heere zu kommen ſuchen, ſo war er überzeugt ſein Leben nicht einmal

gut jenen Galliern anvertrauen zu dürfen die vor der Hand noch ruhig

ſchienen.

7. Der Cadurke Lucterius brachte unterdeſſen die Rutener, in

deren Land er gezogen, auf Seite der Arverner. Nachdem er hierauf

gegen die Nitiobrigen und Gabaler aufgebrochen, die ihm alsbald

Geiſel und eine bedeutende Truppenzahl ſtellten, verſuchte er gegen

Narbo hin einen Einfall in das römiſche Gallien. Caeſar bekam davon

Nachricht und hielt für nöthig dieſem Unternehmen in jeder Weiſe zu

vorkommend ſelbſt nach Narbo zu eilen. Dort ſuchte er allen Zagen

den Muth einzuflößen und legte überall hin, wo der Feind am Nächſten

ſtand, Beſatzungen; ſo zu den Rutenern der römiſchen Provinz, zu den

arecomiſchen Volken, zu den Toloſaten, und in die Umgegend von

Narbo. Einen Theil der Truppen im römiſchen Gallien, ſammt der

Ergänzungsmannſchaft aus Italien, ließ er vereint in das Land der

Helvier ziehen, das an die Arverner grenzt.

8. Lucterius war durch dieſe Anſtalten niedergehalten und zurück
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gedrängt, da es ihm nicht rathſam ſchien zwiſchen dieſen römiſchen Be

ſatzungen einzudringen. Caeſar zog deßhalb in das Land der Helvier.

Der Cevennawald, die Grenze zwiſchen den Arvernern und Helviern,

war in dieſer rauheſten Jahreszeit ſeines tiefen Schnee's wegen ein

Hinderniß des weiteren Marſches; die Soldaten räumten jedoch die

Schneemaſſe ſechs Schuh tief weg und öffneten ſo mit der größten An

ſtrengung einen Weg, auf dem man zum Lande der Arverner kam. Da

ſich dieſe ganz unvermuthet überfallen ſahen, weil ſie ſich durch die Ce

venna, wie durch eine Mauer, beſchützt glaubten und weil noch niemals

ein Menſch in dieſer Jahreszeit einen Pſad über dieß Gebirg gefunden

hatte, ſo befahl Caeſar der Reiterei ſich möglichſt weit auszubreiten

und die Feinde in den größten Schrecken zu ſetzen. Vercingetorir er

hielt bald Nachricht davon, und die beſtürzten Arverner lagen ihm in

Maſſe an, ihn beſchwörend auf die Erhaltung ihres Wohlſtandes zu

denken und ſie vom Feinde nicht ausplündern zu laſſen, zumal da, wie

er ſehe, der ganze Krieg ſich gegen ſie gewendet habe. Auf dieſe Bitten

zog er auch wirklich aus dem Lande der Bituriger ab und ſtrebte in das

Gebiet der Arverner zu gelangen. -

9. Weil Caeſar vorher ſah daß Vercingetorir ſo handeln würde,

verließ er das Heer, nachdem er ſich zwei Tage in dieſen Gegenden auf

gehalten hatte, unter dem Vorwande einer Truppenergänzung und der

Zuſammenziehung ſeiner Reiterei. Unterdeſſen ſollte der junge Bru

tus*, dem er den Oberbefehl über die Truppen gab, die Reiterei nach

allen Seiten hin ſchweifen laſſen; in drei Tagen wollte er ſelbſt wo

immer möglich wieder bei ihnen ſein. So gelangte er in größter Eile

der Reiſe nach Vienna, zur allgemeinen Ueberraſchung der Seinigen.

Mit der ſchon früher dorthin geſchickten Reiterei, die bei friſchen Kräf

ten war, zog er ununterbrochen bei Tag und Nacht durch das Land der

Aeduer in jenes der Lingonen, wo zwei ſeiner Legionen ihr Winter

lager hatten, um durch dieſe Geſchwindigkeit zuvorzukommen, wenn

etwa auch die Aeduer feindlich an ihre Befreiung dächten. Nach ſeiner

st Vgl. Cap. 87. A
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-

Ankunft daſelbſt ſchickte er ſogleich zu den übrigen Legionen und ver

ſammelte ſie alle noch eher um ſich als die Arverner von ſeiner An

näherung Nachricht erhalten konnten. Bei der Kunde hievon zog Ver

cingetorir mit ſeinem Heere wieder zu den Biturigern, um von da aus

Gorgobina * zu überfallen, die Stadt jener Bojer welche Caeſar nach

ihrer Niederlage im helvetiſchen Kriege dorthin verpflanzt und unter

die Aeduer geſtellt hatte [I, 28].

10. Dieſe Wendung der Dinge ſetzte Caeſar bei ſeiner Ent

ſchließung in große Verlegenheit, da, falls man mit den Legionen den

Reſt des Winters an Einem Orte ſtehen blieb, zu befürchten war, ganz

Gallien werde, wenn die Schutzverwandten der Aeduer die Beute des

Feindes würden, von ihm abfallen, weil ſich ſeine Freunde niemals

ſichere Hülfe von ihm verſprechen könnten. Rückte er dagegen vor der

Zeit aus dem Winterlager, ſo ſah er in der ſchweren * Zufuhr eine

Gefahr für das Proviantweſen. Endlich aber hielt er es doch für vor

theilhafter lieber allen Schwierigkeiten entgegenzutreten als einen ſol

chen Schimpf auf ſich zu laden und der Zuneigung ſeiner Freunde ver

luſtig zu werden. Er forderte alſo die Aeduer auf für Lebensmittel zu

ſorgen, und ließ den Bojern durch Boten ſeine nahe Ankunft melden,

mit der Aufforderung treu zu bleiben und den Angriff der Feinde feſten

Muthes auszuhalten. Dann ließ er zwei Legionen und das Gepäck

des ganzen Heeres zu Agedicum, und eilte zu den Bojern.

11. Am zweiten Tage bei der ſenoniſchen feſten Stadt Vellau

nodunum angekommen begann er dieſen Ort zu belagern und ſchloß ihn

innerhalb zwei Tagen ein, um, wenn er keinen Feind im Rücken ließ,

leichte Zufuhr der Lebensmittel zu haben. Als am dritten Tage eine

Botſchaft der Belagerten ihre Unterwerfung erklärte foderte er die

Auslieferung der Waffen, Laſtthiere, und ſechshundert Geiſel. Zu die

ſem Ende ließ er den Legaten Cajus Trebonins zurück, während er

ſelbſt, um ſeinen Marſch ſo viel als möglich zu beſchleunigen, gegen

So muß nach den Handſchriften geleſen werden, und nicht Gergovia.

Weil Eis und Schnee (Cap. 8) die Wege ungangbar machten.
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Genabum im Lande der Carnuten zog. Dieſe aber hatten eben erſt

Nachricht über die Belagerung von Vellaunodunum erhalten, von der

ſie glaubten ſie würde ſich in die Länge ziehen, und waren noch damit

beſchäftigt eine Beſatzung in fertigen Stand zu bringen welche Gena

bum vertheidigen ſollte. In zwei Tagen war Caeſar dort, und ſchlug

ſein Lager gerade vor der Stadt, verſchob aber, von der Nacht über

eilt, die Beſtürmung auf den folgenden Tag, während indeß die Sol

daten das Nöthige hiezu in Bereitſchaft ſetzen mußten. Zudem blie

ben zwei Legionen während der Nacht unter Waffen, weil Caeſar fürch

tete die Belagerten möchten entfliehen, da eine Brücke über den Liger

ſich unmittelbar an Genabum anſchloß. Auch begannen die Genaber

in der That etwas vor Mitternacht in der Stille die Stadt zu verlaſſen

und über den Fluß zu ziehen. Kaum aber erfuhr dieß Caeſar durch

ſeine Kundſchafter, ſo ließ er die Thore in Brand ſtecken und die Legio

nen, welche ſeinem Befehle gemäß in Bereitſchaft ſtanden, einrücken.

Alſo wurde er Herr der Veſte und bekam die ganze Bevölkerung, We

nige abgerechnet, lebendig in ſeine Gewalt; denn ſowohl die ſchmale

Brücke als die engen Wege machten ihre Flucht unmöglich. Genabum

wurde geplündert und in Brand geſteckt; die Beute gehörte den Sol

daten. Nun zog Caeſar ſelbſt über den Liger und kam in das Land

der Bituriger.

12. Bei der Nachricht von ſeiner Ankunft gab Vercingetorir die

Belagerung auf und zog gegen ihn ſelbſt. Caeſar aber hatte kaum

die Belagerung der biturigiſchen Veſte Noviodunum *, die an ſeinem

Wege lag, begonnen, als die Belagerten durch eine Botſchaft um Ver

zeihung und Schonung baten. Um ſeine übrigen Abſichten mit eben

der Geſchwindigkeit auszuführen durch die er bisher das Meiſte ausge

richtet hatte, foderte er Auslieferung der Waffen, Pferde, und Geiſel.

* Dieſes Noviodunum wird Cap. 55 ein Ort der Aeduer genannt. Die

Bituriger, bis dahin Schutzgenoſſen der Aeduer, hatten ſich von dieſen

losgeſagt und an Vercingetorir angeſchloſſen (Cap. 5), geriethen aber, nach

dem Verluſte von Noviodunum (Cap. 12, 13) und Avaricum (Cap. 28), wie

der unter die Hoheit der Aeduer, ſo daß ihr Noviodunum ganz gut ein Ort

der Aeduer genannt werden konnte (Cap. 55).
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Wie nun die Geiſel zum Theil ſchon übergeben waren und man ſich

noch mit den übrigen Dingen beſchäftigte, wobei Centurionen und

einige Soldaten zur Uebernahme der Waffen und Thiere in die Veſte

hineingeſchickt waren, erblickte man in der Ferne die feindliche Reiterei,

den Vortrab des Heeres von Vercingetorix. Sobald die Bewohner

der Feſtung bei dieſem Anblicke auf Entſatz hoffen konnten griefen ſie

unter lautem Geſchrei zu den Waffen, ſchloßen die Thore und beſetzten

dicht die Mauer. Die Centurionen in der Stadt, die aus dem Zurufen

der Gallier den Aufruhr merkten, bemächtigten ſich der Thore mit dem

Schwert in der Fauſt und gewannen mit ihrer Mannſchaft unbeſchä

digt das Lager.

13. Caeſar ließ ſogleich ſeine Reiterei ausrücken und ein Gefecht

beginnen. Als dieſe Noth litt, ſchickte er ihr etwa vierhundert ger

maniſche Reiter, die er ſeit dieſem Feldzuge bei ſich hatte, zu Hülfe.

Ihren Angriff vermochten die Gallier nicht zu ertragen, ſondern mußten

ſich, in die Flucht geſchlagen, mit vielem Verluſte zum Hauptheere zu

rückziehen. Durch das Mißlingen geriethen die Bewohner der feſten

Stadt auf's Neue in Schrecken, ergriefen diejenigen welche man für

die Urheber des Aufſtandes hielt und lieferten ſie an Caeſar aus, ſich

förmlich unterwerfend. Hierauf zog Caeſar gen Avaricum, den größ

ten und feſteſten Ort im Lande der Bituriger, in einer äußerſt frucht

baren Gegend; wenn er Herr dieſes Platzes wäre, glaubte er das ganze

Land der Bituriger in ſeine Gewalt zu bekommen.

14. Der raſch erfolgte Verluſt von Vellaunodunum, Genabum

und Noviodunum, bedeutende Nachtheile, bewog den Vercingetorir eine

allgemeine Verſammlung zu halten, in welcher er den Seinigen vor

ſtellte „daß der Krieg auf eine ganz andere Art geführt werden müßte

als bisher geſchehen. Auf jede Weiſe müſſe man darnach ſtreben den

Römern Fütterung und Lebensmittel abzuſchneiden, was für ſie leicht

ſei, da man nicht blos Reiterei genug habe, ſondern auch durch die

Jahreszeit begünſtigt werde. Futter könne man jetzt keines mähen;

die Römer müßten ſich deßhalb nothwendig zertheilen, um es aus den

Gehöften zu holen; die galliſche Reiterei werde ſie dann tagtäglich
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aufreiben können. Ueberdieß müſſe man der allgemeinen Wohlfahrt

die eigene opfern, und Ortſchaften ſammt Gehöften wohin die Römer

des Futters wegen kommen könnten in der ganzen Umgegend [von

Boja *] nach allen Richtungen hin anzünden. Sie ſelbſt hätten ja

an allen Dingen Ueberfluß; denn wo der Schauplatz des Krieges ſei,

dort werde man ſie mit Vorräthen unterſtützen. Die Römer hingegen

würden ſich entweder des Mangels nicht erwehren können, oder mit

großer Gefahr ſehr weit von ihrem Lager ziehen müſſen; im Grunde

aber ſei es einerlei ob man ſie ihres Lebens oder des Gepäckes beraube,

nach deſſen Verluſt ſie den Krieg nicht fortſetzen könnten. Orte die

nicht durch Werke der Befeſtigung und durch ihre Lage gegen jede Ge

fahr geſchützt ſeien müſſe man übrigens ſchon deßhalb in Brand ſtecken,

damit ſie nicht ihren eigenen Leuten Schlupfwinkel zur Verweigerung

des Kriegsdienſtes würden, noch den Römern offen ſtänden, um Vor

räthe von Lebensmitteln und andere Beute auf die Seite zu ſchaffen.

Finde man dieß Alles hart oder bitter, ſo finde er es noch härter wenn

ihre Weiber und Kinder in die Sklaverei geſchleppt, ſie ſelbſt hinge

mordet würden – das unvermeidliche Schickſal der Beſiegten!“

15. Einſtimmig billigte man dieſe Anſicht, und an Einem Tage

wurden mehr denn zwanzig feſte Punkte der Bituriger ein Raub der

Flammen. Gleiches geſchah bei den übrigen Völkerſchaften, und überall

ſah man Nichts als Brand und Feuer. So ſchmerzlich dieß nun auch

den Leuten fiel, ſo fanden ſie doch darin einen Troſt daß ſie durch

den Sieg, den man ja ſchon faſt in den Händen habe, dieſen Verluſt

bald wieder zu erſetzen hofften. In der allgemeinen Verſammlung

wurde auch berathen, ob man Avaricum anzünden oder vertheidigen

wolle. Die Bituriger warfen ſich den Verſammelten zu Füßen, damit

man ſie nicht nöthige dieſe ſchönſte Stadt von faſt ganz Gallien, des

Volkes Schutz und Zierde, mit eigenen Händen in Brand zu ſtecken;

ſie ſei ja faſt von allen Seiten vom Fluß und Moraſt umgeben und

* Man verſteht unter dieſem Namen bald das Land bald einen Haupt

ort der Bojer. Der ganze Zuſatz iſt aber höchſt wahrſcheinlich unächt, da

der Sinn der Stelle viel allgemeiner iſt.
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habe nur einen einzigen, ſehr ſchmalen Zugang. Ihre Bitten fanden

Erhörung, indem Vercingetorir, der Anfangs dagegen war, ſpäter doch

in Rückſicht ihres inſtändigen Flehens und der Theilnahme der Menge

nachgab. " Geſchickte Vertheidiger der Feſtung wurden auserleſeu.

16. Nun rückte Vercingetorir dem Caeſar langſam nach, und

ſchlug ſein Lager ſechszehn Millien von Avaricum an einem Orte den

Moräſte und Wälder deckten. Zu jeder Tageszeit mußten Späher be

richten was in Avaricum vorgieng; er gab alsdann ſeine Befehle. Alle

römiſchen Truppen die auf Futter und Getreide ausgiengen wurden

beobachtet; wenn ſie nothgedrungen etwas zu weit zogen grief er die

Zerſtreuten an und brachte ihnen großen Nachtheil, ſo ſehr man von

römiſcher Seite mit möglichſter Vorſicht dadurch vorzubeugen ſuchte

daß man zu verſchiedener Zeit und auf entgegengeſetzten Wegen auszog.

17. Caeſar hatte ſich gegen jene Seite von Avaricum gelagert

welche, vom Fluſſe und Moraſte nicht umgeben, wie oben [Cap. 15

bemerkt wurde, einen ſchmalen Zugang hatte. Er begann nun daſelbſt

einen Damm aufzuwerfen, Schutzdächer vorzuſchieben und zwei Bela

gerungsthürme zu errichten [II, 12]; die ganze Stadt ſo einzuſchließen

machte die Oertlichkeit unmöglich. Von den Aeduern und Bojern

verlangte er fortan Lebensmittel; die Erſteren zeigten aber keine beſon

dere Luſt und brachten ihm wenig Unterſtützung; die Letzteren, ein ganz

kleines und unbedeutendes Volk, waren arm und hatten ihre geringen

Vorräthe ſelbſt aufgebraucht. Dieſe Armut der Bojer, dieſe treuloſe

Nachläſſigkeit der Aeduer, und das frühere Niederbrennen der Gehöfte

verurſachten bei dem römiſchen Heere einen ſolchen Mangel daß die

Soldaten mehrere Tage hindurch kein Brod hatten und nur dadurch den

äußerſten Hunger ſtillten daß man das Vieh aus weit entlegenen Ort

ſchaften herbeitrieb. Deſſen ungeachtet hörte man von ihrer Seite

kein Wort, unwürdig der Erhabenheit des römiſchen Volkes und der

früheren Siege. Ja, als Caeſar ſich bei den Belagerungsarbeiten an

die einzelnen Legionen wendete und erklärte, er wolle die ganze Bela

gerung aufheben, wenn ihnen dieſer Mangel zu empfindlich falle, ſo

baten ſie ihn einſtimmig „dieß doch ja nicht zu thun; ſie hätten unter
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ſeinem Oberbefehle nun ſchon mehrere Feldzüge gemacht, ohne einen

Schimpf auf ſich kommen zu laſſen oder unverrichteter Sache abzu

ziehen; ſie müßten es ja als eine Schmach für ſich anſehen wenn man die

angefangene Belagerung aufgeben würde. Rühmlicher ſei es alles Unge

mach zu ertragen als den zu Genabum [Cap. 3] gemordeten römiſchen

Bürgern kein rächendes Todtenopfer zu bringen.“ Dieſelbe Erkärung

ließen ſie bei Caeſar durch ihre Hauptleute und Tribunen wiederholen.

18. Schon waren Caeſar's Thürme hart an die Feſtung ange

rückt, als er durch Gefangene erfuhr daß Vercingetorix aus Mangel an

Futter näher gegen Avaricum gerückt und namentlich mit ſeinen Rei

tern und den leichten Truppen, die zwiſchen den Reitern mitzukämpfen

pflegten [I, 48, in jene Gegend gezogen ſei wohin ſeiner Vermuthung

nach die Römer, denen er auflauern wolle, am folgenden Tage kommen

würden um Futter zu holen. In Folge dieſer Mittheilung machte ſich

Caeſar um Mitternacht in größter Stille auf und erſchien bei Tages

anbruch vor dem feindlichen Lager. Kaum hatten jedoch die Gallier

durch Kundſchafter das Anrücken Caeſar's erfahren, ſo wurden ihre

Wagen ſammt dem Gepäcke in dichtere Waldungen gebracht, die ganze

Truppenmaſſe dagegen auf einer freien Anhöhe in Schlachtordnung

geſtellt. Jetzt ließ Caeſar ſchnell das Gepäck auf Einen Punkt brin

gen und die Waffen ergreifen.

19. Die erwähnte Anhöhe erhob ſich von ihrem Fuße ſanft auf

wärts; es umgab dieſelbe faſt überall ein Sumpf, über den man nur

ſchwer und mühſam kommen konnte, etwa fünfzig Fuß breit. Dort

hielten die Gallier, nachdem ſie alle Brücken abgeworfen, Stand, voll

Zuverſicht auf die vortheilhafte Lage des Ortes. Nach Völkerſchaften

maſſenweiſe aufgeſtellt bewachten ſie alle Uebergänge und waldigen

Stellen jenes Moraſtes auf das Sorgfältigſte, mit dem feſten Ent

ſchluſſe, wenn je die Römer es verſuchen würden durch den Sumpf hin

durchzugehen, ſich auf die mühſam Durchwatenden von der Anhöhe

herabzuſtürzen. Sah * man daher die Nähe ihres Standpunktes, ſo

* D. h. da der Sumpf welcher den Hügel umgab nur fünfzig Fuß breit,
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mochte man glauben ſie wären zu einer förmlichen Schlacht gleichen

Verhältniſſes gerüſtet; wer aber die Ungleichheit der Lage in welcher

ſich beide Heere befanden einſah, dem konnte es nicht verborgen bleiben

daß ſie blos mit eitlem Scheine ſich ſo tapfer ſtellten. Caeſar's Leute

ertrugen es mit Unwillen daß der Feind in ſo geringer Entfernung

ihren Anblick auszuhalten vermochte; ſie verlangten das Zeichen zur

Schlacht. Allein Caeſar zeigte ihnen, welchen Verluſt und wie vieler

tapferer Männer Tod der Sieg koſten würde. Gerade weil er ſie ſo

muthig und entſchloſſen finde für ſeinen Ruhm Alles zu wagen, müßte

er ſich der höchſten Unbilligkeit ſchuldig machen wenn ihm nicht ihr Le

ben mehr als ſeine eigene Perſon am Herzen läge. Unter dieſen Worten

der Beruhigung führte er ſie denſelben Tag noch in das Lager vor

Avaricum zurück und ſetzte die Anſtalten der Belagerung fort.

20. Vereingetorir wurde bei ſeiner Zurückkunft der Verrätherei

beſchuldigt, weil er den Römern ſich genähert, weil er ſich mit der gan

zen Reiterei entfernt, weil er das übrige große Heer ohne Oberbefehl

gelaſſen, endlich, weil die Römer nach ſeinem Abzuge in einem ſo vor

theilhaften Augenblicke und mit ſolcher Geſchwindigkeit angerückt wä

ren. Dieß Alles ſei nicht das Werk des Zufalls, ſondern eines förm

lichen Planes; denn er wolle die unumſchränkte Herrſchaft lieber aus

Caeſar's Händen als von ihrer Zuneigung erhalten. Auf dieſe An

ſchuldigungen antwortete Vereingetorir alſo: „Aufgebrochen ſei er aus

Mangel an Futter und auf ihr eigenes Zureden; daß er ſich den Rö

mern genähert, dazu habe ihn die günſtige Lage des Ortes bewogen,

der durch ſeine natürliche Feſtigkeit geſchützt ſei. Die Reiterei habe

man in einer moraſtigen Gegend entbehren können, während ſie ihm

dort wohin er zog nützlich geweſen; den höchſten Oberbefehl habe er

und alſo die Entfernung in welcher die Gallier den Römern gegenüber ſtan

den nicht bedeutend war, ſo mußte Jeder der nur dieſe Nähe bedachte glauben,

die Feinde ſeien, ohne einen großen Vortheil auf ihrer Seite zu haben, zum

Kampfe mit den Römern bereit. Wenn man aber die Ungleichheit der Lage

in welcher ſich beide Heere befanden näher erkannte, ſo mußte die Zuverſicht

der Gallier als eitle Prahlerei erſcheinen, da es ihnen leicht war in ihrer ge

ſicherten Stellung den Römern zu trotzen.
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bei ſeinem Aufbruche abſichtlich Niemanden übergeben, damit ſich auch

Niemand durch die Kampfluſt der Menge zu einer Schlacht verleiten

ließe; Alle nämlich, wie er ſähe, verlangten nur aus Weichlichkeit des

Weſens eine Schlacht, weil ſie nicht länger die Anſtrengungen des

Krieges ertragen könnten. Seien die Römer durch Zufall in den Weg

gekommen, ſo müſſe man dem Glücke danken; ſeien ſie aber durch ir

gend eine Anzeige dazu veranlaßt worden, ſo müſſe man auch hiefür

dankbar ſein; denn jetzt habe man von der Anhöhe aus ihre geringe

Zahl ſehen und die Tapferkeit Derjenigen verachten gelernt die nicht

einmal ein Treffen gewagt, ſondern ſich ſchmählich in's Lager zurück

zogen. Er brauche nicht als Verräther von Caeſar eine Herrſchaft zu

erlangen die er durch einen Sieg erhalten könne, der ihm und allen

Galliern bereits gewiß ſei; ja, er gebe ihnen ſogar den Oberbefehl zu

rück, wenn ſie glaubten mehr ihm eine Ehre zu erweiſen als durch ihre

eigene Rettung zu gewinnen. Damit ihr aber, fuhr er fort, euch

überzeuget daß ich wahr und redlich ſpreche, ſo höret die römiſchen

Soldaten ſelbſt.“ Nun traten Sklaven hervor die er vor wenigen

Tagen beim Futterholen aufgefangen und durch Hunger und Feſſeln

gepeinigt hatte. Schon vorher unterrichtet was ſie auf ſeine Fragen

antworten mußten, erklärten dieſe, ſie ſeien römiſche Legionsſoldaten;

aus Hunger und Mangel hätten ſie ſich heimlich aus dem Lager ent

fernt, um auf dem Lande etwas Getreide oder Vieh aufzutreiben; die

ſelbe Noth drücke Caeſar's ganzes Heer, in welchem Niemand mehr

Kräfte genug habe, Niemand die Mühen des Dienſtes ertragen könne;

der Oberfeldherr ſei deßhalb entſchloſſen, wenn die Belagerung nicht

gelinge, in drei Tagen wieder abzuziehen. „Dieß Alles habt ihr alſo,

ſprach nun Vercingetorix, bloß mir zu verdanken, den ihr einer Verrä

therei beſchuldigt, während ihr durch meine Bemühung, ohne euer Blut,

das ſiegreiche große Heer der Römer faſt ausgehungert ſehet; daß ſie

auf ihrer ſchimpflichen Flucht in keinem Lande Aufnahme finden wer

den, dafür habe ich geſorgt.“

21. Nun entſtand ein Geſchrei der Menge, welche zugleich mit

den Waffen klirrte, was die Gallier einer Volksſitte gemäß gewöhnlich
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zu Ehren derer thun deren Rede ſie ihren Beifall ſchenken *. Vercin

getorir, hieß es, ſei der größte Feldherr; ſeine Treue ſei unzweifelhaft,

und beſſer als er könne Niemand den Krieg führen. In Folge eines

alsbald gefaßten Beſchluſſes ſollten zehntauſend, aus allen galliſchen

Truppen auserleſene, Krieger in die Feſtung als Hülfe geſchickt und die

Rettung Aller nicht den einzigen Biturigern anvertraut werden, weil

man einſah daß ſo ziemlich das Ganze des Sieges darin liege ** wenn

man dieſe Veſte erhalte. *

22. Der ausgezeichneten Tapferkeit des römiſchen Kriegers ſetz

ten die Belagerten alle möglichen Kunſtgriffe entgegen, wie denn die

Gallier ungemein ſinnreich und geſchickt ſind Alles nachzuahmen und

ſelbſt zu thun was ihnen von Andern gezeigt wird. So wendeten ſie

die Mauerſicheln *** der Römer mit Schlingen ab, indem ſie dieſelben

feſt faßten und dann mit Winden in die Stadt hineinzogen. Den Erd

wall der Römer untergruben ſie mit Minen, und zwar um ſo geſchickter

als in ihrem Lande große Eiſenbergwerke ſind, und ſie alle Arten von

Minen kennen und in Uebung haben. Die ganze Mauer der Feſtung

hatten ſie überall mit Bretterthürmen bedeckt und dieſe mit Leder

überzogen; dann machten ſie bei Tag und bei Nacht häufige Ausfälle

und legten entweder Feuer an den Wall oder griefen den römiſchen

Krieger bei ſeiner Arbeit an. In dem Maße als der tägliche Erdauf

wurf die Thürme der Römer erhob ſuchten auch die Belagerten die

ihrigen durch aufgeſetzte und eingefügte Balken gleich hoch zu machen;

auch ſperrten + ſie die Ausgänge der Laufgräben mit angebrannten

und zugefpitzten Holzklötzen, mit ſiedendem Peche und mit Steinen von

ungeheurer Schwere, wodurch ſie das Fortrücken derſelben bis an die

Mauern verhinderten.

* Vgl. Livius XXXVIII, 17. Bei den Germanen fand dieſelbe Sitte

ſtatt, Tacitus Germania, Cap. 11.

* Nach der handſchriftlichen Lesart: quod paene in eo, ſtatt quod

penes eos.

*** S. zu III, 14.

Wenn die Minen bis zu Ende geführt und durchſtochen werden ſoll

ten, damit die darin verborgenen Soldaten herausſteigen könnten.
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23. Alle Mauern der galliſchen Feſtungen ſind in der Regel folgen

dermaßen gebildet. Zuerſtwerden gerade Balken ihrer ganzen Länge nach

in gleichen Entfernungen, immer zwei Schuh von einander, horizontal

auf den Boden gelegt; dieſe werden an der innern Seite verklammert

und reichlich mit Erde bekleidet. Die erwähnten Zwiſchenräume wer

den an der vorderen Seite der Mauer mit gewaltigen Felsſtücken aus

gefüllt. Wenn dieſe Sachen ſo hingelegt und feſt mit einander in Eins

verbunden ſind, dann wird darüber hin eine andere Reihe hinzugefügt,

und zwar in der Art daß der erwähnte gleiche Zwiſchenraum beibehal

ten wird, die Balken aber ſich nicht berühren, ſondern, durch gleiche

Zwiſchenräume getrennt, dadurch feſt zuſammenhalten daß nach jedem

Balken ein Felsſtück eingeſchoben wird. So wird der Reihe nach Lage

an Lage gefügt, bis die Mauer die gehörige Höhe erreicht hat. Das

ganze Bauwerk nimmt ſich dann für das Auge und in Betreff der Manch

faltigkeit gar nicht übel aus, indem Balken und Steine regelmäßig

abwechſeln und ſich in gerader Linie genau in der Lage der jedesmaligen

Schichte halten. Auf der anderen Seite aber hat dieſe Bauart in

Anſehung der Brauchbarkeit und der Vertheidigung der Städte ſehr

große Vortheile, weil die Steinmaſſe vor Brand, das Holzwerk aber

vor dem Mauerbrecher ſchützt und weder durchbrochen noch ausein

ander geriſſen werden kann, da es durch Balken ans einem Stücke ge

wöhnlich vierzig Fuß einwärts feſt verbunden wird.

24. Obgleich zu dieſen vielen Schwierigkeiten der Belagerung

noch der Umſtand kam daß die Krieger immerwährend durch Koth,

Kälte, und beſtändigen Regen in ihrer Arbeit gehemmt wurden, ſo

ſiegten ſie dennoch durch unermüdete Anſtrengung über alle dieſe Hin

derniſſe, und brachten in fünfundzwanzig Tagen einen Wall von drei

hundertunddreißig Fuß Breite und achtzig Fuß Höhe zu Stande. Als

derſelbe beinahe die Mauer der Feinde erreichte und Caeſar ſeiner Ge

wohnheit gemäß die Nacht bei den Arbeitern zubrachte, um ſie zu un

unterbrochener Thätigkeit zu ermuntern, ſo nahm man kurz vor der

dritten Nachtwache wahr daß der Wall, von den Feinden untergraben
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und angezündet, rauchte; in demſelben Augenblick erhob ſich auf der

ganzen Mauer ein Geſchrei, und die Belagerten machten aus zwei

Thoren auf beiden Seiten, wo die Thürme waren [Cap. 22], einen

Ausfall. Einige warfen Fackeln und dürres Holz von der Mauer

herab weit auf den Wall hin; Andere ſchleuderten Pechſtücke und der

gleichen entzündbare Sachen hinaus, ſo daß man kaum wußte wo man

zuerſt hinlaufen oder helfen ſollte. Weil jedoch nach getroffener Ein

richtung ſtets zwei Legionen die Wache hatten und noch mehrere ab

wechſelnd an der Arbeit waren, ſo ſtellte ſich ein Theil der Leute in

aller Eile dem Ausfalle entgegen, Andere ſchoben die Thürme zurück

und durchſtachen den Damm *, die ganze Maſſe des Kriegsvolkes im

Lager eilte zum Löſchen herbei.

25. Schon war der übrige Theil der Nacht vorüber, und der

Kampf dauerte an allen Orten fort, indem ſich den Feinden ſtets die

Hoffnung auf Sieg erneuerte, beſonders weil ſie die Bruſtwehren“

der Thürme abgebrannt ſahen und wohl merkten daß die Römer unge

deckt nicht leicht neue Hülfe ſchaffen könnten. Ueberdieß wurden auf

ihrer Seite die Ermüdeten ſtets von friſchen Leuten abgelöst, indem ſie

überzeugt waren daß von dieſem Augenblicke Galliens allgemeine Be

freiung abhange. Bei dieſer Gelegenheit trug ſich vor unſern Augen

ein Fall zu den wir als eine denkwürdige Erſcheinung nicht mit Still

ſchweigen übergehen wollten. Ein Gallier der vor dem Stadtthore

ſtand und einem der Thürme gegenüber die ihm von Hand zu Hand ge

reichten Klumpen Unſchlitt und Pech in das Feuer warf wurde von

einem Scorpion“ in die rechte Seite geſchoſſen, daß er todt zur Erde

* Die Thürme konnten auf Rädern oder Walzen den Mauern der feind

lichen Stadt uäher gebracht, alſo auch wieder zurückgeſchoben werden. Den

Damm durchſtach man deßhalb damit ſich das Feuer nicht dem ganzen Damme

mittheilen konnte.

** Hier Schutzbretter, Schutzwände, die oben an den Thürmen angebracht

waren. Die gewöhnlichen, mit keinen größern Maſchinen verbundenen Bruſt

wehren beſtanden nicht aus Brettern, ſondern wurden in der Art eines Ge

wölbes aus Weiden geflochten und mit Häuten bedeckt; ſie hatten drei kleine

Räder, eines in der Mitte, die andern zwei an den beiden Hinter-Enden, ſo

da man ſie drehen und führen konnte wohin man wollte.

Scorpion, ſpäter auch Handbaliſte genannt, war eine kleinere Kriegs
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ſank. Einer von den Nächſtſtehenden trat über ihn weg und übernahm

daſſelbe Geſchäft. Als dieſer Zweite ebenſo durch einen Scorpion

ſchuß gefallen war folgte ein Dritter, und Dieſem ein Vierter. Und

dieſer Punkt wurde nicht eher von den Vertheidigern aufgegeben als

bis das Feuer im römiſchen Walle ganz gelöſcht, der Feind allenthal

ben zurückgetrieben, und dem ganzen Gefechte überall ein Ende ge

macht war.

26 Die Gallier hatten Alles verſucht, und Nichts war ihnen

gelungen; ſie faßten alſo am folgenden Tage den Entſchluß aus der

Veſte zu entweichen, wozu Vercingetorir auffoderte. Sie hofften die

ſen Plan in der Stille der Nacht ohne bedeutenden Verluſt auszufüh

ren, beſonders da das Lager des Vercingetorix in der Nähe war und

der dazwiſchen liegende ununterbrochene Moraſt die Römer an einer

Verfolgung hinderte. Und wirklich waren ſie des Nachts ſchon im Be

griff ſich dazu anzuſchicken, als die Frauen plötzlich auf die Straßen

liefen und zu ihren Füßen geworfen weinend flehten, ſie und ihre ge

meinſchaftlichen Kinder doch nicht dem Feinde preiszugeben, da die

Schwäche ihres Geſchlechts und ihrer Kräfte ihnen die Flucht unmög

lich mache. Als die Männer dennoch auf ihrem Entſchluffe beharrten,

weil in der äußerſten Gefahr die Furcht gewöhnlich kein Mitleid zuläßt,

ſo ſiengen die Weiber laut zu ſchreien an, um den Römern die Flucht

zu verrathen. Alſo erſchreckt durch die Furcht, die römiſche Reiterei

möchte vorher die Wege beſetzen, gaben die Gallier ihr Vorhaben auf.

27. Am folgenden Tage ließ Caeſar einen der Thürme vorſchie

ben und die begonnenen Belagerungswerke immer mehr gegen die

Stadt rücken; zugleich trat heftiges Regenwetter ein, was ihm günſtig

ſchien für einen Schlag, weil er die Wachpoſten auf der Mauer nach

läſſig aufgeſtellt ſah. Er ließ daher auch ſeine Leute etwas ſaumſe

liger bei der Arbeit erſcheinen und machte ihnen ſeine Abſicht bekannt.

Seine Legionen, die von den Schirmdächern geſchützt im Verborgenen

maſchine welche kleine, ſehr fein zugeſpitzte Pfeile und Steine abſchleuderte,

die dann tief verwundeten.

Caeſar. 14
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ſchlagfertig unter den Waffen ſtanden, feuerte er an endlich einmal für

ſo viele Anſtrengung die Früchte des Sieges zu genießen; Denen die

zuerſt die Mauern erſteigen würden verſprach er Belohnungen, und

gab alsbald das Zeichen. Die Soldaten ſtürmten von allen Seiten

hervor, und die Mauer war in aller Geſchwindigkeit beſetzt.

28. Durch dieſe unerwartete Erſcheinung in Schrecken gebracht,

von ihrer Mauer und den Thürmen vertrieben, ſtellten ſich nun die

Gallier auf dem Markte und den offenen Plätzen der Stadt keilför

mig auf, um in geſchloſſener Schlachtlinie jeden Angriff abzuſchlagen.

Als ſie aber Niemanden auf den ebenen Stadtplatz herabrücken, ſon

dern vielmehr die Mauer ringsherum beſetzt ſahen, ſo warfen ſie, aus

Furcht daß ihnen alle Hoffnung zur Flucht möchte benommen werden,

die Waffen weg und ſtürmten in Einem Laufe gegen die Ausgänge der

Stadt, wo ſie, durch die engen Thore in's Gedränge gebracht, vom

römiſchen Fußvolke, oder, was vor die Stadt hinauskam, von der Rei

terei niedergemacht wurden. Niemand bei den Römern dachte an das

Beutemachen. Erbittert ob des Blutbades zu Genabum und der vie

len Mühſeligkeiten während der Belagerung ſchonten ſie weder des

hohen Alters, noch des weiblichen Geſchlechtes, noch der Kinder. Kurz

von der ganzen Bevölkerung, die etwa vierzigtauſeud Köpfe zählte,

blieben kaum achthundert übrig, die beim erſten Geſchrei aus der Stadt

ſtürzten und unverſehrt zu Vercingetorix gelangten. Dieſer nahm die

Fliehenden in ſpäter Nacht noch auf dem Wege in aller Stille in

Empfang, damit nicht im Lager beim Zuſammentreffen mit dieſen Un

glücklichen aus Theilnahme für ſie Unruhen entſtänden. Er hatte ferne

von ſeinem Lager an der Straße ſeine Getreuen und die Häuptlinge

der einzelnen Völkerſchaften aufgeſtellt, um die Ankommenden ſogleich

von einander zu trennen und zu den Ihrigen an denjenigen Ort des

Lagers zu führen der jedem Stamme gleich Anfangs zugetheilt wor

den war *.

" Nach Cap. 2 waren zehntauſend Mann Elite aus allen mit Verein

getoeir verbundenen Völkerſchaften zur Beſatzung von Avarieum geſtoßen;
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29. Am folgenden Tage ſuchte Vercingetorir ſie Alle in einer

allgemeinen Verſammlung zu tröſten und zu erheben: „ſie ſollten ihren

Muth nicht ganz ſinken laſſen und über den erlittenen Nachtheil nicht

beſtürzt ſein; die Römer hätten ja nicht durch Tapferkeit und nicht in

einer Schlacht geſiegt, ſondern durch eine gewiſſe Kunſterfahrenheit

und Kenntniß der Belagerung, die ſie ſelbſt eben nicht beſäßen. Wer

im Kriege nur Glücksfälle erwarte, der irre ſich. Sie ſelbſt würden

ihm das Zeugniß geben daß er nie für die Vertheidigung von Avari

cum geweſen ſei; dagegen ſei der Unverſtand der Bituriger * und die

allzugroße Willfährigkeit der Uebrigen an dem erlittenen Schaden

ſchuld, den er jedoch bald durch größere Vortheile wieder gut machen

werde. Er werde nämlich auch die galliſchen Stämme die bisher nicht

zum Ganzen gehalten durch ſein Bemühen in den Bund bringen und

ganz Gallien von einem einzigen Gedanken beſeelen, in einer Einſtim

migkeit welcher die ganze Welt keinen Widerſtand zu leiſten vermöge;

ja, die Sache ſei beinahe ſchon fertig. Unterdeſſen müßten ſie billiger

weiſe zum Beſten der gemeinen Wohlfahrt an die Befeſtigung des La

gers gehen, damit man ſich gegen unerwartete feindliche Ueberfälle deſto

leichter vertheidigen könne.“

30. Dieſe Rede fand Beifall bei den Galliern, beſonders deß

wegen weil Vereingetorir, unerachtet des erlittenen großen Nachtheils,

dennoch den Muth nicht verloren, ſich nicht vor dem Volke zurückge

zogen und deſſen Blick nicht gemieden hatte. Man traute ihm ſelbſt

einen tiefern und geheimnißvollen Blick in die Zukunft zu, weil er

ſchon vor dem letzten Unfalle gerathen hatte Avaricum in Brand zu

ſtecken, ſpäter aber darauf antrug daß es preisgegeben werde [vergl.

Cap. 25]. Während alſo bei anderen Feldherren ſolche Unglücksfälle

das Anſehen nur vermindern, ſo wuchs im Gegentheil ſeine Bedeut

ſamkeit und Würde durch den Unfall täglich mehr. Zugleich faßte

die Ueberbleibſel dieſer Elite kamen nun in das große Lager zurück, über wel

ches ſ. Cap. 19; vgl. Cap. 36.

* Vgl. Cap. 15.
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man in Folge ſeiner Verſicherung die Hoffnung auch die übrigen

Völkerſchaften zu gewinnen, und jetzt zum erſten Mal * machten ſich

die Gallier an die Befeſtigung eines Lagers, alſo kräftigen Sinnes“

daß dieſe Leute, ſonſt an keine Anſtrengung gewöhnt, Alles was man

verlangte leiden zu müſſen glaubten.

31. Vercingetorir richtete auch wirklich ſeinem Verſprechen

gemäß alle Gedanken auf die Gewinnung der andern Völkerſchaften,

und ſuchte deren Häuptlinge durch Geſchenke und Verſprechungen an

ſich zu ketten. Zu dem Zwecke wählte er tüchtige Leute aus, die Alle

durch liſtige Reden und freundliches Weſen leicht einnehmen konnten.

Die bei dem Sturze Avaricums zu ihm Geflüchteten ließ er neu

kleiden und bewaffnen. Um den Abgang im Heere wieder zu erſetzen,

befahl er daß die einzelnen Staaten zu beſtimmter Friſt eine gewiſſe

Anzahl Mannſchaft in ſein Lager ſchickten, und daß alle Bogen

ſchützen, deren es in Gallien ſehr viele gab, aufgeſucht und ihm zu

geſandt würden. So erſetzte er den bei Avaricum erlittenen Verluſt

ſchnell, und es ſtieß noch zu ihm Teutomatus, der König der Nitio

brigen, der Sohn jenes Ollovico welcher vom römiſchen Senate den

Ehrentitel eines Freundes erhalten hatte; derſelbe brachte ihm zahl

reiche Reiterei und aquitaniſche Miethtruppen.

32. Caeſar dagegen blieb einige Tage in Avaricum, wo er den

größten Ueberfluß an Lebensmitteln jeder Art vorfand und dem Heere

Erholung von ſeinen Anſtrengungen und Entbehrungen vergönnte.

Der Winter war jetzt faſt zu Ende, und man ſah ſich ſchon durch die

Jahreszeit zum Feldzuge aufgefordert. Als er jedoch im Begriffe war

den Feind aufzuſuchen, um ihn entweder aus den Moräſten und Wäl

dern zu locken oder zu belagern, ſo erſchien eine Botſchaft der Aeduer,

mit der Bitte ihnen in dieſem dringendſten Augenblicke zu Hülfe zu

* Was V, 42 erzählt wird widerſpricht dieſer Behauptung keines

wegs. Denn nach unſerer Stelle fiengen jetzt die Gallier an, ihr eige

nes Lager mit Bollwerken zu umgeben; nach V, 32 umſchloßen ſie da

gegen das Winterquartier der Römer.

* Nach Nipperdey's Conjectur: confirmati.
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kommen. Die Sachen ſtänden ſehr bedenklich, weil bei ihnen ſeit

den älteſten Zeiten für die oberſte Regierungsſtelle jedes Jahr nur ein

Mann mit königlicher Befugniß gewählt zu werden pflege, jetzt aber

zwei jenes Amt bekleideten, von denen ein Jeder ſeine Wahl die geſetz

mäßige nenne. Der Eine ſei Convictolitavis, ein mächtiger und an

geſehener Mann in den kräftigſten Jahren; der Andere heiße Cotus,

ſei aus einer der älteſten Familien, ebenfalls ſehr mächtig und ſtark

durch bedeutende Verwandtſchaft; im letzten Jahre habe ſein Bruder

Valetiacus dieß Amt bekleidet. Die ganze Bürgerſchaft ſtehe unter den

Waffen, getheilt ſei die Regierung, getheilt das Volk, und jede Partei

derſelben habe ihren Anhang*. Werde der Streit noch länger genährt,

ſo werde ein Theil des Staates den andern bekriegen; daß dieß nicht

geſchehe, ſei Caeſars aufmerkſamem Auge und Anſehen anheim ge

geben. -

33. Caeſar hielt es zwar für eine nachtheilige Sache ſich vom

Kriege und Feinde zu trennen; allein er wußte auch gar wohl was für

ſchädliche Folgen ſolche Spaltungen hätten. Um alſo zu verhindern

daß eine ſo bedeutende und mit den Römern ſo eng verbundene Völker

ſchaft, die er ſtets gehegt und mit Allem ausgezeichnet hatte, nicht zu

Gewaltthätigkeiten und zu den Waffen ſchreite, wo dann der ſchwächere

Theil leicht von Vereingetorir Unterſtützung erhalten dürfte, entſchloß

er ſich dieſem Allem ſchnell zuvorzukommen. Da aber bei den Aeduern

die oberſten Beamten des Staates verfaſſungsmäßig nicht aus dem

Lande gehen dürfen, ſo begab er ſich, um ihre Geſetze und Verfaſſung

zu ehren, in eigener Perſon zu ihnen, und beſchied die ganze Regierung

nebſt den Streitenden zu ſich nach Decetia. Als daſelbſt faſt alle

Staatsbürger erſchienen und Caeſar Aufklärung erhielt daß man zur

Wahl nur einige Wenige heimlich zuſammenberufen hatte, und zwar

weder an dem rechtmäßigen Orte, noch zu der geſetzmäßigen Zeit, daß

alſo eigentlich der eine Bruder den anderen ausgerufen habe, während

* Nach Nipperdey's Schreibung: divisum populum, suas cuius

que eorum clientelas. -
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nach der Verfaſſung keine zwei Mitglieder derſelben Familie bei Beider

Lebzeiten zur oberſten Staatswürde oder auch nur in die Regierung

kommen durften, ſo mußte auf ſeinen Befehl Cotus entſagen; Convic

tolitavis aber, den nach der Landesſitte die Prieſter, die Staatsbehörden

unterbrechend, gewählt hatten, erhielt die Regierungsgewalt.

34. Nach dieſer Entſcheidung ermahnte er die Aeduer alle Miß

helligkeiten und Zwiſtigkeiten zu vergeſſen, dagegen ihre ausſchließliche

Aufmerkſamkeit ſeinem Feldzuge zu widmen, und von ihm dafür nach

Galliens Beſiegung die verdiente Belohnung zu erwarten*. Eiligſt

ſollten ſie ihm daher ihre ganze Reiterei und zehntauſend Mann Fuß

volk ſchicken, um dieſelbe an verſchiedenen Orten als Bedeckung für die

Zufuhr benützen zu können. Sein eigenes Heer theilte er in zwei

Theile, indem vier Legionen unter Labienus zu den Senonen und Pari

ſiern ziehen mußten, während er ſelbſt mit ſechs Legionen in das Land

der Arverner gegen Gergovia längs des Elaver“ rückte: ebenſo gab

er einen Theil der Reiterei dem Labienus, den andern behielt er ſelbſt.

Kaum aber hatte Vereingetorix hievon Nachricht erhalten, als er alle

Brücken über den Elaver unterbrechen ließ und auf der anderen Seite

des Fluſſes vorrückte.

35. Da beide Heere auf beiden Ufern ausgezogen waren, ſuchten

beide in wechſelſeitigem Anblick und faſt einander gegenüber feſte Stel

lung einzunehmen. Man hatte aber allenthalben Späher ausgeſtellt,

damit die Römer nirgends eine Brücke ſchlügen und ihr Heer über

ſetzten. Caeſar befand ſich darum in großer Verlegenheit, da ihm ſo

der Elaver den größten Theil des Sommers im Wege ſtehen konnte;

denn in der Regel kann man erſt gegen die Herbſtzeit zu Fuß hinüber

kommen. Um dieß zu verhindern ſchlug er ein Lager an einem mit

Wald und Geſträuch bewachſenen Orte, gegenüber einer von den Brü

cken welche Vereingetorir hatte abwerfen laſſen. Dort blieb er am

folgenden Tage mit zwei Legionen im Verborgenen ſtehen, während

* Man vgl. unten Cap. 37.

* Der Fluß Allier im Bourbonais.
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ſeine übrigen Truppen ſammt dem Gepäcke nach der üblichen Weiſe

vorrückten. Damit aber die Sechszahl der Legionen ſich gleich zu blei

ben ſcheine, hatte er ſeine zwei zurückgebliebenen Legionen in der Art

gebildet daß er allemal die vierte Cohorte zurückbehielt“. Als er aus

der Tageszeit muthmaßte, ſeine Truppen, denen er den Befehl gegeben

ſo weit als möglich vorzurücken, möchten nun bereits ein Lager bezogen

haben, ließ er auf den alten Pfählen, deren untere Reihe ganz ſtehen ge

blieben war, die Brücke wiederherſtellen. Schnell war das Werk vollendet,

und Caeſar zog mit ſeinen zwei Legionen hinüber; er ſuchte ſich dann

einen bequemen Ort zum Lager aus, und zog auch die übrigen Truppen

an ſich. Vereingetorix, der ſich zu keinem Kampfe zwingen laſſen wollte,

rückte bei der Nachricht hievon ſchnell voraus.

36. Caeſar - kam hierauf in fünf Tagmärſchen bei Gergovia

an, und hatte noch an demſelben Tage ein kleines Reitergefecht. Nach

dem er die Lage der Stadt, die, auf einem ſehr hohen Berge erbaut,

von allen Seiten ſchwer zugänglich war, in Augenſchein genommen,

gab er alsbald die Hoffnung auf ſie mit Sturm zu nehmen. Auch keine

Belagerung wollte er beginnen, bis er für Lebensmittel hinlänglich ge

ſorgt hätte. Vercingetorix dagegen hatte ſein Lager nahe bei der

Stadt auf dem Berge geſchlagen, und um ſich herum in mäßigen Zwi

ſchenräumen die Truppen der verſchiedenen Völkerſchaften einzeln auf

geſtellt. Weil er auf dieſe Weiſe alle Höhen dieſes Gebirges beſetzt

hielt, ſo gewährte das Ganze dort wo die Fernſicht ungeſtört war wirk

lich ein recht fürchterliches Anſehen. Alle Tage mußten mit Aufgang

der Sonne die Häuptlinge die er zu den Berathungen auserleſen hatte

bei ihm erſcheinen, um ihnen Mittheilungen zu machen oder Aufträge

zu geben. Faſt jeden Tag verſuchte er ein Treffen der Reiter und

Bogenſchützen, um ſich von dem Muthe und der Tapferkeit eines Jeden

* Sechs Legionen hatten zuſammen ſechszig Cohorten; aus dem vierten

Theile derſelben, fünfzehn Cohorten, bildete Caeſar für den Augenblick zwei

Legionen, welche freilich nicht vollſtändig waren, es aber auch nicht zu ſein

brauchten, wenn ſie nur zureichten die Brücke auszuführen. Handſchriften und

Ausgaben leſen übrigens an dieſer Stelle ſehr verſchieden,
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der Seinigen zu überzeugen. Im Angeſicht der Stadt, gerade am Fuße

des Berges, lag ein ausgezeichnet befeſtigter und nach allen Seiten

ſcharf abgegrenzter Hügel, deſſen Beſitz den Römern möglich zu machen

ſchien den Feinden großentheils das Waſſer und freies Futterholen zu

nehmen. Weil nun dieſer Hügel von einer nicht gar ſtarken Abthei

- lung galliſcher Truppen beſetzt war, ſo warf Caeſar, der Nachts in aller

Stille aus ſeinem Lager zog, jene Beſatzung hinunter, ehe man ihr

aus der Veſte zu Hülfe kommen konnte, bemächtigte ſich des Platzes,

und ließ zwei Legionen dort. Dann verband er ſein größeres Lager

mit dieſem kleineren durch einen doppelten, zwölf Fuß tiefen Graben,

damit auch einzelne Perſonen hin- und hergehen konnten, geſichert gegen

plötzlichen Ueberfall des Feindes.

37. Während dieß vor Gergovia geſchah hatte ſich der Aeduer

Convictolitavis, dem nach der früheren Erzählung [Cap. 33] Caeſar

die oberſte Staatswürde zuerkannt hatte, durch die Arverner beſtochen,

mit einigen jungen Aeduern in Berührung geſetzt, unter welchen Lita

vicus und deſſen Brüder, Sprößlinge der angeſehenſten Familie, die

bedeutendſten waren. Ihnen gab er Antheil an den Geſchenken, und

erinnerte daran daß ſie durch ihre Geburt zur Freiheit und Herrſchaft

beſtimmt ſeien; „nur der einzige Staat der Aeduer verzögere den ſonſt

ſo gewiſſen Sieg der Gallier, da deſſen Beiſpiel auch anderen Völker

ſchaften die Hände binde. Träten dagegen einmal die Aeduer auf die

Seite der übrigen Gallier, ſo würden ſich die Römer nicht mehr bei

ihnen halten können. Allerdings habe er von Caeſar ein gewiſſes

Wohlwollen erfahren, jedoch nur ſo daß er bei ihm ſein gutes Recht

erlangte. Allein noch mehr Werth lege er auf die allgemeine Freiheit;

denn warum ſollten eher die Aeduer den Caeſar als Entſcheider über

Recht und Geſetz anerkennen, als die Römer die Aeduer?“ Die jungen

Männer ließen ſich ebenſo durch dieſe Worte ihres dermaligen Ober

hauptes als durch die Beſtechung verleiten; ſie erklärten ſich alſo bereit

ſelbſt an die Spitze des Unternehmens zu treten. Es handelte ſich jetzt

nur noch um die Art und Weiſe die Sache ins Werk zu ſetzen, weil ſich

ihre Mitbürger nicht ſo leicht zu einer Empörung verleiten laſſen wür
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den. Man beſchloß daher, Litavicus ſollte den Befehl über jene zehn

tauſend Mann erhalten die zu Caeſar ſtoßen mußten*; er ſelbſt ſolle

jene Truppen zu dieſem führen, während ſeine Brüder vorher ſchon zu

demſelben giengen. Auch was ſonſt noch zu thun war wurde ver

abredet.

38. Als Litavicus mit ſeinen Truppen nur noch dreißig Millien

weit von Gergovia entfernt war ſprach er in ihrer Mitte weinend:

„Wohin ziehen wir, Kampfgenoſſen? Dahin iſt all unſere Reiterei,

all unſer Adel; die Erſten in unſerem Vaterlande, Eporedorir und Vi

ridomarus, wurden von den Römern der Verrätherei angeklagt und er

mordet. Diejenigen welche aus dieſem Blutbade entronnen ſind mögen

es euch genauer erzählen; denn mich, der ich meine Brüder und ſämmt

liche Verwandte durch Mord verlor, kränkt der Kummer zu ſehr als

daß ich euch den Vorfall auseinanderſetzen könnte.“ Hierauf traten

Leute hervor welche er unterrichtet hatte was ſie ſagen ſollten. Dieſe

ſetzten der Menge das Nämliche was Litavicus erwähnt hatte ausein

ander: „die ganze Reiterei der Aeduer ſei wegen eines vorgeblichen

Einverſtändniſſes mit den Arvernern niedergemacht, ſie ſelbſt aber hätten

ſich unter der Maſſe der römiſchen Soldaten verborgen und ſo durch die

Flucht mitten aus dem Blutbade gerettet.“ Unter dem heftigſten Ge

ſchrei und Betheurungen baten nun die Aeduer den Litavicus um Rath.

Er aber ſprach: „Wie kann man hier noch von Rath ſprechen! Die

Noth zwingt uns gegen Gergovia zu ziehen und zu den Arvernern zu

ſtoßen. Zweifeln wir noch daß die Römer nach dieſer ſchändlichen

That jetzt auch auf unſern Mord ſinnen? Wenn alſo noch ein Funken

Muth und Leben in uns iſt, ſo laſſet uns den Tod Jener rächen, die auf

eine ſo empörende Weiſe hingeſchlachtet wurden; nieder denn mit dieſen

römiſchen Raubmördern!“ Er zeigte dabei auf die römiſchen Bürger

die in vollem Zutrauen zu dieſer Bedeckung mitzogen; ihr bedeutender

Vorrath an Getreide und anderen Lebensmitteln wurde geplündert, ſie

ſelbſt unter grauſamen Martern geſchlachtet. Alsdann ſchickte Lita

* Vgl. Cap. 34.
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vieus Boten durch das ganze Land der Aeduer und brachte durch die

ſelbe Lüge von der Ermordung der Reiterei und des Adels alles Volk

in Bewegung; er foderte auf, in gleicher Art wie er das erlittene Un

recht zu rächen. -

39. Unter den Reitern der Aeduer bei Caeſar befanden ſich auf

deſſen ausdrückliches Verlangen Eporedorir und Viridomarus, Jener

von ſehr hoher Abkunft und großer Macht im Vaterlande, Dieſer

eben ſo jung und angeſehen wie der Erſtere, aber von unbedeu

tender Herkunft; Caeſar, zu welchem er durch Divitiacus kam,

hatte ihn aus ſeinen niedrigen Verhältniſſen zum höchſten Anſehen

emporgehoben. Beide waren wegen des höchſten Ranges auf einander

eiferſüchtig, und in dem [Cap. 32, 33] erwähnten Streite um die höchſte

Staatsſtelle war der Eine aus allen Kräften für Convictolitavis, der

Andere für Cotus. Als Eporedorir von dem Unterfangen des Lita

vicus Nachricht erhielt theilte er dieß noch um Mitternacht dem Caeſar

mit, und bat ihn nicht zuzugeben daß ſein Vaterland durch das ſträf

liche Treiben dieſer jungen Leute die Freundſchaft mit dem römiſchen

Volke breche; dieß werde aber ganz gewiß geſchehen wenn ſich ſo viele

tauſend Menſchen mit dem Feinde vereinigten, deren Erhaltung weder

ihre Verwandten aus den Augen ſetzen noch auch der Staat ſelbſt gering

anſchlagen könne.

40. Caeſar war durch dieſe Nachricht ſehr unangenehm über

raſcht, weil er die Aeduer ſtets mit vorzüglicher Gnade behandelt hatte.

Ohne weiteres Zögern brach er alſo mit vier unbepackten Legionen

und der ganzen Reiterei aus dem Lager auf, das er jedoch unter ſol

chen Umſtänden nicht enger zuſammenziehen konnte, weil jetzt Alles auf

die Schnelligkeit ankam. Zum Schutze des Lagers blieb der Legate

Quintus Fabius mit zwei Legionen zurück. Die Brüder des Litavicus

[Cap. 57 waren, als ſie auf Caeſars Befehl feſtgenommen werden

ſollten, kurz vorher zum Feinde entflohen. Indem ſeine Soldaten, die

er bat ſich in dieſem dringenden Augenblicke die Mühe des Marſches

nicht ſchwer fallen zu laſſen, insgeſammt den größten Eifer zeigten, er

blickte man nach einem Wege von fünfundzwanzig Millien das heran
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rückende Heer der Aeduer. Caeſars Reiterei mußte demſelben entgegen

ſprengen, um deſſen Vordringen aufzuhalten und zu verhindern; doch

ſollte Niemand dabei getödtet werden. Dagegen mußten Eporedorir

und Viridomarus, welche von den getäuſchten Aeduern für todt gehal

ten wurden, ſich unter den römiſchen Reitern zeigen und ihre Lands

leute anreden. Kaum hatten jetzt die Aeduer dieſe erkannt und den

Betrug gemerkt, ſo ſtreckten ſie zum Zeichen ihrer Unterwürfigkeit die

Hände aus, warfen die Waffen nieder, und baten um ihr Leben. Lita

vieus aber flüchtete mit ſeinen Hörigen, welche nach galliſcher Sitte

ſelbſt im letzten Augenblick ihren Herrn nicht verlaſſen dürfen“, nach

Gergovia.

41. Caeſar erklärte nun dem Staate der Aeduer durch eine eigene

Botſchaft daß er ihre Truppen, die er nach dem Kriegsrechte hätte

niederhauen laſſen können, begnadige. Nach drei Stunden Nachtruhe,

die er ſeinem Heere vergönnte, brach er alsdann gegen Gergovia auf.

Mitten auf dem Wege trafen ihn Reiter, Boten des Fabius, und be

richteten, wie gefährlich es um ſie geſtanden, da die Feinde mit ihrer

ganzen Truppenmacht das Lager [Cap. 40] angegriffen hätten. Die

Gallier, bei denen die Ermüdeten immer durch friſche Soldaten abge

löst wurden, hätten die Römer, welche wegen des großen Umfangs

ihres Lagers ohne alle Ablöſung ſtets auf dem Walle bleiben mußten,

faſt bis zur Erſchöpfung ermüdet; ſehr Viele ſeien durch eine Maſſe

von Pfeilen und durch andere Geſchoße jeder Art verwundet worden;

um dieß auszuhalten habe das grobe Geſchütz * großen Dienſt geleiſtet.

Bei der Boten Abgange habe Fabius die Thore des Lagers mit Aus

nahme von zweien“ verrammeln und den Wall mit Bruſtwehren ver

ſehen laſſen; denn er ſei für den folgenden Tag auf Aehnliches gefaßt.

Bei dieſer Nachricht entbrannte bei Caeſars Leuten der größte Eifer;

ſo kam man noch vor Sonnenaufgang in das bedrohte Lager.

* Vgl. III, 22. VI, 15.

“ Beſonders die Baliſten und Katapulten; vgl. d. Anm. z. II, 8.

* Vgl. d. Anm. z. II, 24. -
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42. Während dieſer Vorfälle um Gergovia hatten die Aeduer

die erſte Nachricht von Litavicus erhalten. Ohne ſich Zeit zur ge

naueren Unterſuchung zu nehmen ließen ſich Einige von Habgier, An

dere von Rachſucht und einem der Nation eigenthümlichen * Leicht

ſinne verleiten ein bloſes Gerücht für entſchiedene Wahrheit zu nehmen.

Man plünderte alſo die römiſchen Bürger, brachte ſie um, oder ſchleppte

ſie in Sklaverei. Beſonders Convictolitavis förderte die ſchlechte Sache

und wußte das gemeine Volk zu ſolcher Wuth zu bringen daß es eine

That verübte die eine Rückkehr zur Vernunft unmöglich machte. So

hießen ſie den Kriegstribun Marcus Ariſtius, der zu ſeiner Legion

ſtoßen wollte, unter Verſprechen des ſicheren Geleites aus der Stadt

Cabillonum ziehen, und nöthigten auch die römiſchen Handelsleute da

ſelbſt das Nämliche zu thun. Dann folgten ſie ihnen auf dem Fuße,

überfielen ſie, und nahmen ihnen all ihr Gepäck. Da ſich jedoch dieſe

Leute widerſetzten, ſo hielt man ſie einen Tag und eine Nacht einge

ſchloſſen und ſetzte, da auf beiden Seiten gar Manche fielen, noch eine

größere Menge von Bewaffneten in Bewegung.

43. Kaum lief unterdeſſen die Nachricht ein, alle ihre Soldaten

wären in Caeſars Gewalt, ſo wandten ſie ſich eiligſt an Ariſtius, mit

der Verſicherung, das Ganze ſei ohne Betheiligung der Regierung ge

ſchehen, ordneten eine Unterſuchung wegen der vorgefallenen Plünde

rungen an, zogen die Güter des Litavicus und ſeiner Brüder ein, und

ſchickten zu Caeſar eine Botſchaft, um ſich zu entſchuldigen. Alles

dieſes thaten ſie übrigens nur um die Ihrigen wieder zu bekommen,

während ſie ſich insgeheim zum Kriege rüſteten und die noch getreuen

Völkerſchaften gleichfalls zu einer Empörung zu bewegen ſuchten; denn

groß war ihre Furcht vor der Beſtrafung, indem die Sache ſo Viele

angieng, die ſich durch den Vortheil des Raubes hatten verleiten und

in das Verbrechen verwickeln laſſen. Caeſar war von Allem vollkom

men unterrichtet, erklärte aber der Botſchaft dennoch auf möglichſt milde

Weiſe, er wolle die Thorheit und Unbeſonnenheit des Pöbels nicht den

* Vgl. III, 8. IV, 5.
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ganzen Volksſtamm fühlen laſſen; ſeine Zuneigung gegen die Aeduer

werde dieſelbe bleiben. Aus Furcht vor einem größeren Aufſtande

Galliens und um nicht von allen Völkerſchaften auf einmal angegriffen

zu werden, überlegte er wie man Gergovia verlaſſen und das ganze

Heer zuſammenziehen könnte, ohne daß ſein Aufbrechen, blos aus

Furcht vor einem Abfalle veranlaßt, einer Flucht ähnlich ſähe.

44. Mitten in dieſen Gedanken glaubte er die Möglichkeit eines

glücklichen Schlages wahrzunehmen. Als er ſich nämlich einmal in

das kleinere Lager begeben hatte, um die Verſchanzungen zu beſichtigen,

nahm er wahr daß eine Höhe die der Feind inne hatte ganz verlaſſen

ſei, während man dieſelben in den letzten Tagen vor der Menge Men

ſchen kaum hatte ſehen können. Weil ihm dieß ſehr auffiel, ſo fragte

er die Ueberläufer, welche täglich in großer Zahl ihm zuſtrömten, um

die Urſache. Alle ſtimmten in ihren Ausſagen darin überein, was

Caeſar ſchon durch Kundſchafter wußte, der Rücken dieſer Höhe ſei

ganz eben, aber mit Wald bedeckt, und bilde einen ſchmalen Uebergang

nach dem entgegengeſetzten Theile der Stadt“. Für dieſen Ort fürchte

man gar ſehr. Eine Höhe hätten die Römer ſchon; würden die Gallier

nun auch die zweite verlieren, ſo wären ſie nach ihrer Ueberzeugung faſt

ganz eingeſchloſſen, ohne Ausgang und ohne Möglichkeit für Futter zu

ſorgen. Vercingetorix habe daher alle Truppen an jenen Punkt ge

zogen, um ihn zu befeſtigen.

45. In Folge dieſer Aufſchlüſſe ſchickte Caeſar um Mitternacht

einige Abtheilungen Reiter dorthin, mit dem Auftrage, unter Lärm

und Getöſe überall umher“ zu ſchwärmen. Bei Anbruch des Tages

ließ er eine Menge Packpferde und Maulthiere aus ſeinem Lager ziehen und

* Der Berg von Gergovia bildet eine faſt iſolierte und von ſchroff ab

fallenden Flanken begrenzte Höhe; denn er hängt nur im Weſten durch ein

ſchmales und niedriger als das Plateau gelegenes Joch mit den von der Hoch

ebene der Monts Dömes auslaufenden Bergen zuſammen. Dieſes den Berg

von Gergovia mit dem weſtlich gelegenen Gebirgslande verbindende Joch iſt

es von welchem an unſrer Stelle geſprochen wird.

* Man verſtehe darunter nur die Umgegend derjenigen Seite wo die

neue Verſchanzung ausgeführt wurde.
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die Troßknechte, nachdem man den Thieren die Tragſättel abgenommen,

mit Helmen auf dem Kopfe, damit ſie wie Reiter ausſähen, an den

Hügeln herumreiten. Denſelben gab er auch einige Reiter mit, welche

ſich weiter wagen mußten, um Aufſehen zu machen. Sämmtlich hatten

ſie aber den Befehl, auf großen Umwegen nach einer und derſelben

Richtung zu ziehen. Weil man in Gergovia die Ausſicht in das Lager

hinab hatte ſah man dieß Alles in der Veſte aus der Ferne, aber der

großen Entfernung wegen konnte man nicht genau erkennen was es

eigentlich wäre. Gegen die nämliche Höhe ſchickte nun Caeſar eine

Legion und ließ ſie nach kurzem Vorrücken ziemlich weit unten im Ver

ſteck des Gebüſches Halt machen. Dieß vermehrte den Argwohn der

Gallier, welche deßhalb all ihre Truppen dorthin führten, um die Ver

ſchanzung zu beſchleunigen“. Als aber Caeſar das feindliche Lager

leer ſah mußten die Seinigen alle Auszeichnungen verhüllen und alle

Fahnen verbergen; dann führte er, damit man es in der Veſte nicht

gewahr würde, ſeine Soldaten faſt einen nach dem andern aus ſeinem

größeren Lager in das kleinere. Den Legaten, die an der Spitze der

einzelnen Legionen ſtanden, theilte er nun ſeinen Plan mit, unter der

ganz beſondern Ermahnung, ihre Leute nicht aus Kampfluſt und Be

gierde nach Beute zu weit gehen zu laſſen, indem er bemerkte, welchen

Nachtheil das Unvortheilhafte der Oertlichkeit habe und wie man die

ſen blos durch Schnelligkeit vermeiden könne; es handle ſich da um

einen Schlag der Ueberraſchung, nicht um ein Treffen. Hierauf gab

er das Zeichen, und ſchickte zu gleicher Zeit auch die Aeduer auf der rech

ten Seite durch einen anderen Weg die Höhe hinan.

46. Die Mauer von Gergovia war von der Ebene und dem An

fang des Berges, nach gerader Linie gerechnet, eintauſendzweihundert

Schritte entfernt; jeder Umweg den man machen mußte, um deſſen

Steilheit zu mildern, vermehrte natürlich die Länge des Weges. Die

* Caeſar wollte dadurch daß er ſo viele Leute nach dem Orte hin ſchickte

wo die Feinde eine neue Verſchanzung anlegten die Aufmerkſamkeit der Letz

teren auf dieſen Ort ausſchließlich lenken, um ſo zu veranlaſſen daß das feind

liche Lager auf den Hügeln vor der Stadt von Mannſchaft entblöst werde.

-
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Gallier aber hatten von der Mitte der Höhe“, indem ſie ſich nach der

Beſchaffenheit des Gebirges richteten, in die Länge hin eine ſechs Schuh

hohe Mauer aus großen Steinen errichtet, um den Andrang der Römer

zurückzuhalten; der ganze untere Raum war unbeſetzt geblieben; den

obern Theil der Anhöhe bis zur Mauer der Feſtung bedeckten ganz dicht

neben einander ſtehende Lager. Caeſars Soldaten gelangten nun nach

gegebenem Zeichen ſchnell zur Verſchanzungsmauer, ſtiegen über die

ſelbe und nahmen drei feindliche Lager“. Und dieſe Einnahme ge

ſchah ſo raſch daß der Fürſt der Nitiobrigen, Teutomatus, bei der Mit

tagsruhe in ſeinem Gezelte überraſcht wurde und ohne Panzer und

Helm das Pferd beſtieg, nach deſſen Verwundung er mit genauer Noth

den Händen der plündernden Römer entgieng.

47. Caeſar hatte ſeine Abſicht erreicht, ließ zum Rückzuge bla

ſen, und brachte die zehnte Legion, bei der er ſelbſt war, durch einige

Worte auf der Stelle zum Halten“. Die Tribunen und Legaten ſuchten

zwar, dem früheren Befehle Caeſars gemäß, die Soldaten der übrigen

Legionen ebenfalls zurückzuhalten, obgleich ſie, durch ein ziemlich großes

Thal vom Feldherrn getrennt, den Schall der Trompete nicht gehört

hatten. Allein ihre Leute ließen ſich durch die Hoffnung eines ſchnellen

Sieges, durch die Flucht der Feinde, und durch ihr Glück in den frü

heren Schlachten ſo hinreißen daß ſie nichts für ſo ſchwer hielten was

ſie nicht durch ihre Tapferkeit erlangen könnten. Sie verfolgten daher

den Feind bis vor die Mauern und Thore von Gergovia. Nun ent

ſtand überall in der Veſte ein großes Geſchrei, und die Bewohner der

entfernteren Stadttheile geriethen durch den plötzlichen Anfall ſo in

* D. h. auf dem Abhange des Stadtberges und in der ganzen Länge

des letzteren.

.“ Die einzelnen Völkerſchaften waren bekanntlich getrennt und ſtanden

in beſonderen Lagern; vgl. Cap. 36. Nach Cap. 66 könnte man auch „die

drei Lager“ überſetzen.

* Nach Nipperdey's Conjectur: legionique decimae, quacum erat,

contionatus signa constituit. Ueber Caeſars Vorliebe für die zehnte

Regionſ. I, 40; doch vgl. auch II, 21. -
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Schrecken daß ſie die Feinde ſchon innerhalb der Thore wähnten und

aus der Veſte ſtürzten. Die Frauen warfen Kleider und Silber die

Mauer hinab, ragten mit bloſer Bruſt darüber hervor, und flehten zu

den Römern mit aufgehobenen Händen, ihrer zu ſchonen und doch nicht,

wie zu Avaricum, ſich ſogar an dem weiblichen Geſchlechte und den

unmündigen Kindern zu vergreifen; Einige derſelben ließen ſich über

die Mauer hinabheben und übergaben ſich den Soldaten. Lucius Fa

bius, Centurio in der achten Legion, welcher, angefeuert durch Caeſars

Belohnungen bei Avaricum, den Seinigen erklärt hatte, Niemand dürfe

vor ihm die Mauer beſteigen, nahm drei ſeiner Soldaten und erſtieg,

von ihnen unterſtützt, die Mauer; dann gab er ſelbſt Jedem derſelben

die Hand und zog ſie ſo hinauf. -

48. Unterdeſſen vernahmen diejenigen Gallier welche, mit der

Verſchanzung beſchäftigt, auf der anderen Seite außerhalb der Feſtung

verſammelt waren [Cap. 44] den Lärm und zogen, angetrieben durch

die wiederholte Nachricht Gergovia ſei in den Händen des Feindes,

unter Vorausſendung der Reiterei in größter Eile dorthin. So wie

Einer vor dem Andern kam ſtellte er ſich an die Mauer zu den Seinigen

und vermehrte die Zahl der Kämpfenden. Kaum war ſo eine bedeu

tende Menge Leute geſammelt, als auch die Frauen, welche noch kurz

vorher ihre Hände gegen die Römer ausſtreckten, nun ebenſo die Ihri

gen beſchworen, ihnen nach galliſcher Sitte die fliegenden Haare ent

gegenhielten, und ihre Kinder zeigten. Die Römer hatten jetzt einen

ungünſtigen Kampf, was Zahl und Stellung betraf: durch ihren erſten

Sturm und die lange Dauer des Kampfes erſchöpft konnten ſie ſich

unmöglich gegen die kräftigen und ungeſchwächten Truppen des Fein

des halten.

49. Wie nun Caeſar ſah daß der Ort des Kampfes ihm nach

theilig ſei und ſich die Zahl der Feinde immer vergrößerte, ſo war er

ſeiner Leute wegen in großer Furcht, und ſandte dem zum Schutze des

kleineren Lagers zurückgebliebenen Legaten Titus Sertius den Befehl

die Cohorten ſchnell aus dem Lager zu führen und auf der rechten

Seite des Feindes ganz unten am Hügel Stand zu faſſen, um, im
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Falle er die Römer weichen ſähe, den Feind von weiterem Verfolgen

abzuſchrecken. Er ſelbſt mit ſeiner Legion zog von ſeinem Stand

punkte etwas weiter vorwärts, und wollte den Ausgang der Schlacht

abwarten. -

50. Da man mit der größten Hitze handgemein war und die

Feinde ihr Vertrauen in die Oertlichkeit und Anzahl, die Römer hin

gegen in ihre Tapferkeit ſetzten, ſo erblickte man plötzlich die Aeduer

auf der offenen Flanke der Römer. Caeſar hatte ſie bekanntlich

[Cap. 45] nach der rechten Seite auf einem anderen Wege den Hügel

hinangeſchickt, um die Feinde auch dort zu beſchäftigen. Jetzt ſetzte

die Aehnlichkeit ihrer Bewaffnung mit der galliſchen die Römer in gro

ßen Schrecken; obgleich ſie nämlich mit der rechten Schulter außerhalb

des Mantels bemerkt wurden, das gewöhnliche Abzeichen der Bundes

genoſſen, ſo glaubten Caeſars Leute, dieß geſchehe gerade um zu täu

ſchen. Zur gleichen Zeit wurde der Centurio Lucius Fabius ſammt

denen die mit ihm die Mauer beſtiegen hatten von den Feinden umringt,

niedergehauen, und über die Mauer geworfen. Ein andrer Hauptmann

in derſelben Legion, Marcus Petronius, wollte ein Thor einhauen,

wurde aber von einer Maſſe Feinde dergeſtalt bedrängt daß er ſich nicht

mehr zu retten wußte. Bereits ſchwer verwundet ſprach er zu ſeinen

Leuten, die ihm gefolgt waren: „Weil es unmöglich iſt euch und mich

zugleich zu retten, ſo will ich wenigſtens für euer Leben ſorgen; denn

meine Ruhmbegierde hat euch in dieſe Gefahr geſtürzt. Denkt alſo an

euch, ſo lange es möglich iſt.“ Unter dieſen Worten rannte er mitten

in die Feinde, ſtieß zwei derſelben nieder, und drängte die Uebrigen

ein wenig vom Thore hinweg. Als ihm dann ſeine Leute helfen woll

ten ſprach er: „Vergebens wollt ihr meinem Leben beiſpringen, da

mich ſchon mein Blut und meine Kräfte verlaſſen. Zurück alſo, ſo lange

ihr noch könnt; rettet euch zur Legion.“ So kämpfend fieler, die Sei

nen rettend. -

51. Die Römer wurden, von allen Seiten bedrängt, endlich mit

dem Verluſte von ſechsundvierzig Centurionen aus ihrer Stellung ver

trieben. Als jedoch die Gallier mit großer Heftigkeit auf dem Fuße

Caeſar. 15
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nachſetzten wurden ſie von der zehnten Legion aufgehalten, die als Re

ſerve an einem etwas vortheilhafteren Punkte ſtand. Das Nämliche

thaten auch die Cohorten der dreizehnten Legion, welche das kleinere

Lager verlaſſen und unter Anführung des Legaten Titus Sertius einen

höheren Punkt beſetzt hatten [Cap. 49]. Das Heer ſelbſt ſtellte ſich

wieder gegen den Feind, ſobald man die Ebene erreichte. Vercinge

torir führte die Seinigen vom Fuße des Berges wieder hinauf in

das Lager. Die Römer verloren an dieſem Tage faſt ſiebenhundert

Mann.

52. Tags darauf verſammelte Caeſar ſeine Truppen und ver

wies ihnen ihre Vermeſſenheit und Hitze, daß ſie für ſich beſtimmt hät

ten wie weit man vorrücken und was man anfangen müſſe, daß ſie

weder beim Zeichen zum Rückzuge Halt gemacht, noch ſich von den

Tribunen und Legaten hätten zurückhalten laſſen. Er ſetzte ihnen aus

einander, wie viel eine ungünſtige Stellung vermöge, wie es ihm bei

Avaricum* zu Muthe geweſen, als er den Feind ohne Anführer und Rei

terei überraſcht, aber dennoch auf den faſt ſichern Sieg verzichtet habe,

um ſelbſt nicht einmal einen geringen Verluſt im Gefechte wegen der

nachtheiligen Lage des Ortes zu haben. Wie ſehr er auch ihren großen

Muth bewundere, da ſie ſich nicht durch die Verſchanzung der feind

lichen Lager, nicht durch die Höhe des Berges, nicht durch die Mauer

der Feſtung hätten zurückhalten laſſen, eben fo ſehr tadle er ihre Unbe

ſcheidenheit und Anmaßung, in welcher ſie glaubten vom Siege und

dem Ausgange der Unternehmung mehr zu verſtehen als ihr Feldherr.

Er verlange vom Soldaten nicht blos Tapferkeit und Heldenmuth, ſon

dern auch Gehorſam und Unterwerfung*.

53. Am Ende der Rede ermunterte er jedoch die Soldaten, ſie

möchten ſich dieſen Nachtheil nicht zu ſehr zu Herzen gehen laſſen und

die Wirkung der ungünſtigen Oertlichkeit nicht der Tapferkeit des Fein

des zuſchreiben. Weil er übrigens noch immer in Bezug auf den Auf

* Cap, 18. 19.

* Vgl. I, 40.
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bruch von Gergovia daſſelbe dachte *, ſo rückte er mit ſeinem Heere aus

dem Lager und bildete an einem günſtigen Punkte eine Schlachtlinie.

Da aber Vercingetorir auch jetzt nicht in die Ebene herabkam, ſo zog

er nach einem unbedeutenden, ihm übrigens günſtigen Reitergefechte

wieder ins Lager zurück. Daſſelbe that er auch am nächſten Tage,

wodurch er die galliſche Prahlſucht hinlänglich gedämpft und den Muth

der Seinigen genug geſtärkt zu haben glaubte. Hierauf brach er zu

den Aeduern auf. Die Feinde verfolgten ihn auch jetzt nicht, und ſo

ſtellte er ſchon am dritten Tage eine Brücke über den Elaver her, über

die er dann ſeine Truppen führte.

54. Jetzt verlangten ihn Viridomarus und Eporedorir zu ſpre

chen, durch welche er erfuhr daß Litavicus mit der ganzen Rei

terei aufgebrochen ſei, um die Aeduer zur Empörung zu bringen;

ſie müßten deßhalb vorausgehen, um ihre Landsleute in Ruhe zu

erhalten. Caeſar hatte die Treuloſigkeit der Aeduer vielfältig ken

nen gelernt und war überzeugt daß durch Beider Abreiſe der Abfall

nur beſchleunigt werde; dennoch wollte er ſie nicht zurückhalten, um

nicht hart gegen ſie zu ſcheinen oder gar für furchtſam zu gelten. Nur

erinnerte er ſie bei ihrem Abſchiede kurz an die Beweiſe ſeines Wohl

wollens gegen die Aeduer, in welchem Zuſtande und wie herabgewürdigt

er ſie gefunden habe, in ihre Veſten eingeſchloſſen, ihrer Ländereien ver

luſtig, ihres Wohlſtandes beraubt, mit Abgaben belaſtet, durch Stel

lung von Geiſeln tief gedemüthigt **; in welche glückliche und ange

ſehene Lage dagegen er ſie gebracht habe, ſo daß ſie nicht blos wieder

geworden was ſie vorher geweſen, ſondern ihre Bedeutſamkeit und ihr

Anſehen jetzt größer ſei als jemals. Hierauf entließ er Beide.

55. An dem Fluſſe Liger lag ſehr günſtig Noviodunum“, eine

Veſte der Aeduer. Caeſar hatte alle galliſchen Geiſel, das Getreide,

* Nämlich: hinwegzuziehn ohne Schein der Flucht; vgl. Cap. 43.

* Vgl. I, 31.

* Vgl. die Anmerk. zu Cap. 12. Caeſar ſpricht übrigens hier vou

dieſem Noviodunum in einer Weiſe wie wenn er früher nicht davon geſprochen
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die Kriegskaſſe, nebſt einem großen Theile von ſeinem eigenen und ſei

nes Heeres Gepäcke dorthin bringen laſſen. Auch waren alle Pferde

die man zu dieſem Kriege in Italien und Spanien aufkaufte dahin ge

ſchickt worden. Als Eporedorir und Viridomarus dort ankamen und

in Betreff der Dinge in ihrem Vaterlande erfuhren daß man den Lita

vicus in Bibracte, der angeſehenſten Stadt im Lande, aufgenommen

und ſich Convictolitavis, der die höchſte Staatswürde bekleidete, ſammt

den meiſten Mitgliedern der Regierung, zu ihm begeben, daß man end

lich an Vercingetorix Geſandte zum Abſchluß eines Friedens- und

Freundſchaftsvertrages von Staatswegen abgeſendet habe, ſo glaubten

Beide etwas ſo ganz Günſtiges nicht unbenutzt laſſen zu dürfen. Es

wurden alſo die römiſchen Handelsleute und Reiſenden zu Noviodunum

nebſt der von Caeſar dort gelaſſenen Mannſchaft niedergemacht; Geld

und Pferde vertheilte man; die galliſchen Geiſel wurden der Staats

regierung zu Bibraete zugeſchickt, Noviodunum ſelbſt niedergebrannt,

damit es den Römern nicht nützlich werde, weil man wohl ſah daß es ſich

nicht behaupten laſſe. Von Lebensmitteln ſchifften ſie plötzlich ſo viel als

möglich auf dem Liger fort; den Reſt verdarben ſie durch Waſſer und

Feuer. Hierauf begannen ſie aus der Umgegend Truppen zuſammen

zuziehen, längs des Fluſſes Wachen und kleinere Beſatzungen aufzu

ſtellen, und, damit Furcht entſtände, überall Reiterei zu zeigen, um

möglicher Weiſe den Römern die Lebensmittel abzuſchneiden und ſie

durch Mangel in die galliſche Provinz zurückzutreiben *. Dieſer

Hoffnung lebten ſie um ſo feſter als der Liger vom Schnee ange

ſchwollen war und es ganz unmöglich ſchien zu Fuß hinüber zu

kommen. -

* 56. Bei der Nachricht hievon glaubte Caeſar eilen zu müſſen,

um, wenn er allenfalls beim Schlagen von Brücken ein Treffen wagen

müßte, dieſen Kampf zu beſtehen, ehe ſich in jener Gegend der Feind

hätte. Man thut deßhalb nicht zu viel wenn man annimmt es ſeien dies zwei

verſchiedene Städte. Der Name (von dem keltiſchen dun) bedeutet nämlich

Hügelſtadt und kommt in der alten Geographie häufig vor.

* Nach der Lesart in Provinciam expellere.
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verſtärkte. Denn von einem Aufgeben ſeines Planes und dem Rück

zuge in das römiſche Gallien, was nun nachgerade Jedermann unum

gänglich nothwendig ſchien, hielt ihn theils das Schimpfliche und Un

würdige der Sache ab, theils das im Weg liegende Cevennagebirge

und die ſchlimmen Wege überhaupt. Vorzüglich aber fürchtete er ſehr

für den von ihm getrennten Labienus und die mit ihm nach Agedicum

geſchickten Legionen [Cap. 10. 34]. In ungemein ſtarken Tag- und

Nachtmärſchen gelangte er alſo ganz unerwartet zum Liger und führte,

da die Feinde beim erſten Anblicke betroffen waren, ſein Heer ohne

Verluſt über den Fluß. Denn ſeine Reiter entdeckten eine für ſeine

damalige Lage ſehr willkommene Furt, an welcher die Soldaten beim

Uebergange wenigſtens Schultern und Arme frei über dem Waſſer hat

ten, um die Waffen nicht zu verlieren; überdieß hatte er auch die Rei

terei in den Strom geſtellt“, um ſo die Gewalt der Fluten zu brechen.

Mit dem Getreide und Vieh das er in Menge auf dem Lande traf

verſah er dann ſeine Legionen reichlich, und zog weiter in das Gebiet

der Senonen. -

57. Während er in eigener Perſon ſo beſchäftigt war ließ La

bienus die unlängſt aus Italien gekommene Ergänzungsmannſchaft als

Schutz bei dem Gepäcke zu Agedieum und marſchierte mit ſeinen vier

Legionen gegen Lutetia, der Hauptſtadt der Pariſier, die auf einer Inſel

in der Sequana liegt. Bei der erſten Nachricht von ſeinem Erſcheinen

ſammelte ſich eine bedeutende Streitmacht der benachbarten ** Völker

ſchaften. Den Oberbefehl erhielt der Aulerke Camulogenus, der, faſt

altersſchwach, dennoch ob ſeiner ausgezeichneten Kenntniß des Kriegs

weſens zu dieſer Ehre berufen wurde. Als derſelbe wahrnahm daß

dort ein ausgedehntes Sumpfwaſſer ſei, welches in die Sequana aus

trete und den Durchzug durch jene Gegend ſehr erſchwere, ſo ſtellte er

* Vermuthlich in zwei Colonnen, zwiſchen welchen das Fußvolk ſammt

dem Gepäcke hinüberzog. Denn ſo wurde von oben her die Gewalt des Waſ

ſers gebrochen, und diejenigen Leute welche etwa dennoch vom Strome fort
geriſſen wurden konnten von der unteren Reitercolonne aufgefangen werden.

Vgl. Bürgerkrieg I, 64.
* D. h. nördlich von der Seine wohnenden.
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ſich mit ſeinen Truppen gerade dort auf, um den Römern den Ueber

gang zu wehren".

58. Labienus verſuchte es anfänglich Sturmdächer herbeizu

rücken, den Sumpf mit Faſchinen und Schutt auszufüllen, und ſich ſo

einen Weg darüber zu bahnen. Als er aber bemerkte daß dieſe Arbeit

äußerſt ſchwierig ſei, ſo brach er um die dritte Nachtwache ganz ſtill

auf und gelangte auf ſeinem vorigen Wege nach Melodunum, einer

Feſtung der Senonen, die auf einer Inſel der Sequana liegt, wie das

bereits erwähnte Lutetia. In aller Geſchwindigkeit ließ er fünfzig

Schiffe die er gerade vorfand verbinden und die Soldaten darauf gehen,

und nahm auf ſolche Weiſe ohne Schwertſtreich die Veſte“, indem die

Einwohner, von denen ohnehin ein großer Theil hatte ins Feld ziehen

müſſen, über dieſe unvermuthete Erſcheinung beſtürzt waren. Nun

ließ er ſogleich die in den letzten Tagen vom Feinde abgedeckte Brücke

wieder herſtellen, führte ſein Heer hinüber, und zog ſtromabwärts

gegen Lutetia. Der Feind aber erhielt durch die aus Melodunum

Entflohenen Nachricht, ſteckte Lutetia in Brand und deckte die Brücken

dieſer Stadt ab; dann entfernte er ſich von der Sumpfgegend und la

gerte ſich an dem Ufer der Sequana im Angeſicht des Lagers des La

bienus und der Stadt ***.

59. Nun hörte man, Caeſar ſei von Gergovia abgezogen, und

es verbreitete ſich das Gerücht von dem Abfalle der Aeduer, ſo wie von

dem gelungenen Aufſtande der Gallier. Hier und dort verſicherte man

* Paris lag damals nur auf der Inſel. Camulogenus beſetzte das nörd

liche Seineufer. Labienus mußte, da er von Agedicum (Sens) kam, zuerſt

über die Marne hinüber, ehe er nach Lutetia kommen konnte. Von der

Marne bis zur Seine bei Paris iſt keiu ſumpfiges Land, die Marne aber hat

einen ſchleichenden Lauf, weßwegen ſie die Römer für einen See erklärt zu

haben ſcheinen. Sie iſt alſo der Sumpf von welchem Caeſar hier ſpricht,

beſonders weil deren Einfluß in die Seine ausdrücklich erwähnt wird.

Reichard.

* Melodunum (Melun).

** Das Lager des Labienus, welcher auf der ſüdlichen Seite des Fluſſes

einen Weg genommen, lag ebenfalls auf der Südſeite, wie das Lager ſeines
Feindes auf der Nordſeite. -
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ſogar allgemein, Caeſar, dem der Uebergang über den Liger abge

ſchnitten worden, habe ſich aus Mangel genöthigt geſehen in das rö--

miſche Gallien zurückzugehen [vgl. Cap. 56]. Die Bellovaken aber,

ſchon früher feindlich geſinnt, hatten kaum den Abfall der Aeduer ver

nommen, ſo zogen ſie ihre Mannſchaft zuſammen und rüſteten ſich ganz

offen zum Kriege. Labienus ſah nun wohl ein, die Sache habe ſich

ganz geändert, und er müſſe jetzt auf andere Dinge als vorher denken;

denn es handelte ſich nun nicht mehr um Eroberungen und Bekämpfun

gen, ſondern um eine glückliche Rückkehr nach Agedicum. Auf der

einen Seite nämlich drängten ihn die Bellovaken, welcher Stamm in

Gallien den Ruf ſehr großer Tapferkeit genießt, auf der andern Seite

dagegen drohte Camulogenus mit ſeinem kampfbereiten und wohl ge

rüſteten Heere. Ueberdieß war Labienus und ſeine Legionen von ihrem

Gepäcke und deſſen Bedeckung durch den großen Fluß Sequana ge

trennt“. Bei dieſen höchſt bedeutenden, plötzlich entſtandenen Schwie

rigkeiten mußte er in der Herzhaftigkeit ſeine Hülfe ſuchen.

60. Er hielt alſo gegen Abend Kriegsrath und foderte ſeine

Leute auf pünktlich und rüſtig ſeine Befehle zu vollführen, übergab die

von Melodunum herabgeführten Schiffe ebenſo vielen römiſchen Rittern,

und befahl denſelben zu Ende der erſten Nachtwache vier Millien weit

in aller Stille den Fluß hinunter zu fahren und ſeiner daſelbſt zu

warten. Fünf Cohorten, die er für zu ſchwach zum eigentlichen

Kampſe anſah, lleß er zum Schutze des Lagers zurück; die anderen fünf

Cohorten derſelben Legion ſchickte er ſammt allem Gepäcke um Mitter

macht mit großem Lärm den Fluß hinauf; auch Kähne, ſoviel man ge

rade zuſammenbrachte, mußten unter großem Geräuſche des Ruder

ſchlages eben dorthin fahren. Bald darauf zog er ſelbſt aus ſeinem

Lager in aller Stille mit den andern drei Legionen nach dem Orte wo

ſeinem Befehle gemäß die Schiffe landen mußten “.

* Das Gepäcke war zu Agedienm (Sens); vgl. Cap. 57.

* Daß das Anlanden dieſer Schiffe auf der linken Seite der Seine

Ä zeigt ſich Cap. 61 darin daß er die drei Legionen auf die rechte Seite

berſetzen ließ, -
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61. Bei der Ankunft daſelbſt wurden von den Römern die Spä

her der Feinde, welche überall am Ufer ausgeſtellt waren, wegen eines

plötzlich entſtandenen Unwetters überraſcht und niedergemacht. Unter

der Leitung der römiſchen Ritter denen das Geſchäft aufgetragen war

wurde dann in aller Eile Fußvolk und Reiterei [auf die rechte Seite

übergeſetzt. Gegen Morgen erhielten die Feinde faſt zu gleicher Zeit

die Nachricht, es ſei im römiſchen Lager ein ungewöhnlich großer Lärm,

ein großer Zug rücke am Fluſſe hinauf, und nach der nämlichen Gegend

hin vernehme man den Ruderſchlag, etwas weiter unten endlich würden

die Soldaten auf Schiffen übergeſetzt. Die Gallier glaubten deßhalb,

die Truppen des Labienus zögen an drei * Punkten über den Fluß und

ſeien, aus Beſtürzung über den Abfall der Aeduer, auf der Flucht. Sie

trennten alſo auch ihre Truppen in drei Abtheilungen. Eine Abthei

lung blieb vor dem römiſchen Lager ſtehen; eine unbedeutende Mann

ſchaft ſchickten ſie gegen Metioſedum“, um den römiſchen Schiffen nach

zugehen; alle übrigen Streitkräfte führten ſie gegen Labienus.

62. Mit Anbruch des Tages waren nicht nur die Römer insge

ſammt über dem Fluſſe ***, ſondern man erblickte anch das ſchlagfertige

Heer des Feindes. Labienus ermahnte alſo die Soldaten, ihrer alten

Tapferkeit und der zahlreichen entſchiedenen Siege eingedenk, ſich vor

zuſtellen daß Caeſar in eigener Perſon gegenwärtig ſei, unter deſſen

* Erſtens bei ihrem Lager vor Lutetia, ſodann oberhalb deſſelben, wo

der große Lärm war, mit der Hauptmaſſe, endlich unterhalb des Lagers ein

Theil auf den Schiffen.

* Metioſedum lag nach Reichard unterhalb Lutetia und entſpricht dem

heutigen Meudon auf der linken Seite des Fluſſes, in einiger Entfernung vom

Ä Ukert und Nipperdey wollen aber auch hier Melodnnum (jetzt Melun)

leſen. -

*** Reichard vergleicht mit dieſem Stratagen des Labienus den Ueber

gang Napoleons über die Berezina, wo Tſchitſchakow ſich ebenſo wie Camu

logenus durch den Lärm verführen ließ welchen Napoleon an der Stelle wo

er nicht überſetzen wollte abſichtlich verurſacht hatte. Labienus überfiel

nun nach der nördlichen Seite mit überlegener Macht die durch Theilung ge

ſchwächten Feinde, und machte ſich dadurch den Weg auf dieſem Ufer nach

Agedieum wieder frei. f
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Anführung ſie den Feind ſo oft geſchlagen hätten. Dann gab er das

Zeichen zum Kampfe. Der rechte Flügel, wo die ſiebente Legion ſtand,

ſchlug beim erſten Angriffe den Feind in die Flucht; auf dem linken

Flügel dagegen, welchen die zwölfte Legion bildete, wurden zwar die

erſten Reihen der Gallier von den Geſchoſſen durchbohrt und gewor

fen, die Uebrigen wehrten ſich aber äußerſt tapfer, ſo daß auch nicht

Einer Miene machte fliehen zu wollen. Camulogenus, der feindliche

Feldherr, ſtand den Seinen ſelbſt zur Seite und ſprach ihnen Muth zu.

Während es immer noch zweifelhaft war werden Sieg erhalten würde,

vernahmen die Tribunen der ſiebenten Legion den Stand der Dinge

auf dem rechten Flügel; ſie rückten alſo von hinten gegen den Feind

und griefen ihn im Rücken an. Aber auch jetzt wiech kein Gallier,

ſondern umringt fanden ſie Alle dort ihren Tod, welchen Camulogenus

mit ihnen theilte. Diejenigen welche vor dem Lager des Labienus als

Gegenwehr ſtanden wollten bei der erſten Nachricht von der Schlacht

den Ihrigen zu Hülfe kommen und beſetzten eine Anhöhe, konnten aber

ſchon den erſten Sturm der ſiegreichen Römer nicht aushalten. So

vermengt mit den Ihrigen, die flohen, wurden Alle, außer wer in Ber

gen und Wäldern Schutz fand, von der Reiterei niedergehauen. Hier

auf kehrte Labienus nach Agedicum zurück, wo ſich das Gepäck der

ganzen Armee befand; von da aus ſtieß er zu Caeſar.

63. Mit der Nachricht vom Abfalle der Aeduer gewann der

Krieg größere Ausdehnung. Nach allen Gegenden giengen Botſchaf

ten, und man bot allen Einfluß, alles Anſehen und Geld auf, um die

übrigen Völkerſchaften in Bewegung zu bringen. Die Unſchlüſſigen

derſelben wurden durch die angedrohte Hinrichtung der Geiſel geſchreckt,

welche Caeſar den Aeduern zur Bewachung übergeben hatte [Cap. 55].

Den Vereingetorir baten die Aeduer zu ihnen zu kommen und ſie an

den Maßregeln der Kriegführung Theil nehmen zu laſſen. Als er dieß

that verlangten ſie für ſich die oberſte Leitung und veranlaßten, weil

darüber Streit entſtand, einen Landtag von ganz Gallien zu Bibracte.

Die Verſammlung wurde von überall her zahlreich beſucht; die Menge,

deren Abſtimmung die Sache anheim geſtellt wurde, beſtätigte einſtim
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mig den Vercingetorir als Feldherrn. Die Remer, Lingonen und

Treverer waren nicht erſchienen; die Erſteren, weil ſie zu den Römern

hielten; die Treverer aber, weil ſie zu entfernt wohnten und von den

Germanen bedrängt wurden: aus dieſem Grunde nahmen ſie am gan

zen Kriege keinen Theil und blieben für ſich ruhig. Die Aeduer aber

fühlten es ſchmerzlich daß ſie nicht die erſte Stelle errungen hatten, be

klagten die Zerſtörung ihrer früheren Verhältniſſe, und wünſchten ſich

Caeſar's Freundſchaft zurück. Da aber einmal der Krieg unternom

men war, ſo wagten ſie es nicht, getrennt von den Uebrigen für ſich

allein zu handeln; auch Eporedorir und Viridomarus, junge Männer

von den glänzendſten Ausſichten, fügten ſich gegen ihren Willen unter

Vercingetorir Oberbefehl.

64. Dieſer aber verlangte nun von den andern Völkerſchaften

Geiſel, und ſetzte für deren Auslieferung geradezu einen Termin feſt,

bis wohin auch in aller Eile die geſammte Reiterei, fünfzehntauſend

Mann, eintreffen ſollte. Mit ſeinem bisherigen Fußvolke wollte er

zufrieden ſein, da er nicht Willens wäre das Glück zu verſuchen oder

ſich in ein förmliches Treffen einzulaſſen. Da er Reiterei im Ueber

fluſſe habe, um es den Römern unmöglich zu machen für Getreide und

Futter zu ſorgen, ſo möchten ſie nur getroſt ihre eigenen Vorräthe an

Getreide verderben und ihre Häuſer in Brand ſtecken; durch dieſen

Verluſt ihrer Habe würden ſie, wie ſie ſähen, für immer Freiheit und

Unabhängigkeit erlangen. Hierauf mußten die Aeduer und die an der

Grenze des römiſchen Gallien wohnenden Seguſianer tauſend Mann

Reiterſtellen, und in Verbindung mit achthundert andern Reitern unter

Anführung des Bruders von Cporedorir feindlich gegen die Allobro

gen* ziehen. Auf der andern Seite ſchickte er die Gabaler und die

Bevölkerung der nächſten Gaue der Arverner gegen die Helvier; ebenſo

die Rutener nebſt den Cadurken zur Verheerung des Gebietes der are

komiſchen Volken. In der Stille aber ſandte er auch Boten zu den

Um dieſe den Römern ſchon lange unterworfene Völkerſchaft eben

falls in den Aufſtand zu verwickeln.
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Allobrogen, um ſie auf ſeine Seite zu bringen, indem er dieſelben ſeit

ihrem letzten Aufſtande gegen die Römer * immer noch nicht ganz be

ruhigt glaubte. Ihren Häuptlingen verſprach er Geld, dem ganzen

Volke die Herrſchaft über das römiſche Gallien.

65. Gegen alle dieſe Fälle ſtand eine Streitmacht von zweiund

zwanzig Cohorten gerüſtet, welche im römiſchen Gallien ſelbſt aufge

boten worden und unter dem Befehl des Legaten Lucius Caeſar auf

allen Punkten dem Feinde entgegengeſtellt waren. Die Helvier grie

fen auf eigene Fauſt hin ihre Nachbarn an, wurden aber geſchlagen

und in ihre Veſtungen und Bollwerke getrieben, nachdem ſie ihren er

ſten Häuptling Cajus Valerius Donnotaurus, des Caburus Sohn,

nebſt mehreren andern verloren hatten. Die Allobrogen ſtellten überall

am Ufer des Rhodanus Poſten auf, und bewachten mit aller Sorge

und Aufmerkſamkeit ihr Land und Volk. Caeſar aber, der wohl wußte

daß ihm die Feinde an Reiterei überlegen ſeien, und daß er, weil alle

Wege verſperrt waren, weder aus der Provinz noch aus Italien

Unterſtützung erhalten könne, ſchickte über den Rhein nach Germanien

zu jenen Völkerſchaften die ſich in den letzten Jahren der römiſchen

Oberherrſchaft gefügt “, nach Reitern und leichtbewaffnetem Fußvolke

das zwiſchen den Reitern zu kämpfen geübt war [vgl. I, 48]. Weil er

aber bei deren Ankunft fand daß ſie ſchlecht beritten waren, gab er

ihnen die Pferde der Tribunen und anderer Oberoffiziere, ſo wie die

ſeiner römiſchen Ritter und des übrigen Ehrengefolges ***.

66. Inzwiſchen vereinigten ſich die feindlichen Truppen aus dem

Gebiete der Arverner und die von ganz Gallien verlangten Reiter

[Cap. 64]. Mit dieſer ganzen Maſſe bezog Vereingetorir, als Caeſar,

dem römiſchen Gallien deſto leichter Hülfe zu bringen, um die äußerſte

* Vergl. I, 6. Es waren jetzt ſchon eilf Jahre verfloſſen.

** An eigentliche Unterwerfung jener germaniſchen Völkerſchaften war

freilich nicht zu denken. Dieſe Hülfſchaaren aus Germanien, welchen er

hauptſächlich ſeinen Sieg zu danken hatte, ſtießen nicht aus Gehorſam und

Unterthänigkeit zu ihm, ſondern aus Kriegs- und Plünderungsluſt; vgl. VI,

35. Eine ähnliche Uebertreibung ſ. Bürgerkrieg I, 7.

*** Jeder dieſer Leute hatte wohl eine Anzahl von Pferden bei ſich.
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Grenze der Lingonen * in das Sequanerland ziehen wollte, etwa

zehn Millien weit von den Römern drei Lager **. Dort rief er die

Befehlshaber der Reiterei zu ſich und ſtellte ihnen vor: „jetzt ſei der

Augenblick des Sieges erſchienen. Die Römer zögen ſich flüchtig in

ihre Provinz zurück und räumten das übrige Gallien. Dieß könne

ihnen zwar für den Augenblick Freiheit gewähren, aber es ſei damit

noch wenig gethan für den Frieden und die Ruhe der Zukunft; denn

die Römer würden mit verſtärktem Heere zurückkehren und den Krieg

nicht aufgeben. Man müſſe ſie alſo mitten in den Hinderniſſen ihres

Rückzuges überfallen. Wenn dann das Fußvolk denen die das Gepäcke

führen zu Hülfe käme und dabei verzöge, ſo würden ſie nicht vorwärts

kommen; ſollten aber die Römer, was er für wahrſcheinlicher halte,

das Gepäcke preisgeben und für ihre Rettung ſorgen, ſo müßten ſie ſich

dem Entbehren des Nöthigſten ausſetzen und ihres bisherigen An

ſehens verluſtig gehen. Denn daran könnten wohl ſie ſelbſt nicht zwei

feln daß ſich von der feindlichen Reiterei kein Mann aus dem Zuge

herauswagen werde; damit aber der Angriff von Seite der galliſchen

Reiterei deſto muthiger geſchehe wolle er, um dem Feinde Schrecken

einzuflößen, mit dem ganzen Fußvolke vor das Lager herausziehen.“

Laut ſchreien nun ſeine Reiter, „es müſſe durch den heiligſten Eid be

kräftigt werden, Keinem der nicht zweimal die Heerſchaar der Feinde

zu Pferde durchbreche den Eintritt in ſein Haus oder die Geſellſchaft

ſeiner Kinder, Eltern und Frau zu geſtatten.“

67. Dieß fand vollkommenen Beifall, und Jeder ſchwor. Den

Tag darauf wurden alle Reiter in drei Abtheilungen getrennt, wovon

ſich zwei dem Feinde in die Flanken warfen, während die dritte als

Vortrab den Marſch des Feindes beunruhigte. Bei der erſten Nach

richt hievon machte auch Caeſar drei Abtheilungen aus ſeiner Reiterei,

und ließ ſie dem Feinde entgegengehen. Jetzt war überall nur Kampf:

* Dadurch kam Caeſar von Nordoſten und Oſten her auf die Gallier

zu ſtoßen.

" Auch Cap. 46 werden drei Lager des Vercingetorir erwähnt.
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der Zug machte Halt, das Gepäcke ward in die Mitte genommen.

Wenn die Römer an Einem Punkte Noth litten und ihnen der Feind

zu heftig zuſetzte, ſo ließ Caeſar dorthin das feſte Treffen wenden, wo

durch das Nachſetzen des Feindes gehemmt, ſeinen eigenen Leuten da

gegen mit der Hoffnung des Beiſtandes der Muth wuchs. Endlich

gewannen Caeſars Germanen auf der rechten Seite den Gipfel einer

Anhöhe, trieben den Feind aus ſeiner Stellung, und verfolgten die

Fliehenden bis an den Fluß, an welchem Vercingetorix mit ſeinem

Fußvolke ſtand; eine Anzahl fiel. Als dieß die Uebrigen ſahen über

ließen ſie ſich der Flucht, aus Furcht eingeſchloſſen zu werden. Nun

war überall nur Morden. Drei der vornehmſten Aeduer wurden ge

fangen zu Caeſar gebracht: Cotus, der Anführer der Reiterei, welcher

bei der letzten Wahl mit Convictolitavis in Streit gekommen war;

Cavarillus, welcher ſeit dem Abfall des Litavicus [Cap. 38] das Fuß

volk befehligte; und ein Eporedorir, welcher vor Caeſars Erſcheinen

in Gallien im Kriege mit den Sequanern an der Spitze der Aeduer

ſtand *.

68. Die ganze Reiterei der Gallier war alſo in die Flucht ge

ſchlagen; Vercingetorir führte ſein Fußvolk, gerade ſo wie er es vor

dem Lager aufgeſtellt hatte, in daſſelbe zurück, und brach alsbald nach

der Feſtung Aleſia im Lande der Mandubier auf; der Troß mußte das

Lager gleichfalls in aller Eile verlaſſen und ihm folgen. Caeſar aber

ſchickte hierauf ſein Gepäck auf den nächſten Hügel und ließ daſelbſt als

Bedeckung zwei Legionen zurück, während er ſelbſt den Feind bis in die

Nacht verfolgte, wobei dieſer in ſeinem Nachtrab etwa dreitauſend

Mann verlor. Den andern Tag ſchlug er ſein Lager bei Aleſia

auf. Nachdem er die Lage der Veſte genau beſichtigt hatte, und die

Feinde ſehr erſchüttert waren, ob der Niederlage ihrer Reiterei, worin

ihre größte Macht beſtand, ermunterte er ſeine Krieger zur Ausdauer

und begann Aleſia mit Wällen einzuſchließen.

* Ein anderer Eporedorir als der Cap. 38, 39, 54 erwähnte.– Die

e Schlachtfeld war, wie man aus dem folgenden Cap. ſieht, höchſtens zwei

Tagmärſche von Aleſia entfernt, beim Fluſſe Ouche.
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69. Die Veſte lag ſehr hoch auf dem Gipfel eines Hügels, nur

durch eine völlige Einſchließung einnehmbar. Den Fuß des Berges

beſpülten von entgegengeſetzter Seite zwei Flüſſe“. Vor Aleſia war

eine Ebene von etwa drei Millien in die Länge, und rings um die ganze

Stadt lief eine Reihe Hügel von gleicher Höhe, in geringer Entfernung

von einander. Dicht an der Mauer ſtanden auf der ganzen Morgen

ſeite die Gallier, verſchanzt mit einem Graben und einer ſechs Fuß

hohen Wandmauer. Die Einſchließungslinie der Römer betrug eilf

tauſend Schritt; ihr Lager, das an ſehr günſtigen Punkten* lag, war

mit dreiundzwanzig Vorwerken verſehen, wo für den Fall eines Aus

bruches der Feinde auch bei Tag Wachpoſten ſtanden, während man ſie

Nachts mit Wächtern und ſtarken Beſatzungen ſicherte,

70. Kaum hatte man mit der Einſchließung angefangen, als ein

Reitertreffen auf der Ebene vorfiel, welche ſich, wie ſchon erwähnt, frei

von den Hügeln drei Millien weit ausdehnte. Beide Theile kämpften

mit dem größten Feuer. Als aber die Römer Noth litten ſchickte ihnen

Caeſar ſeine Germanen zu Hülfe und ſtellte die Legionen vor das Lager,

um gegen einen unvermutheten Einbruch des feindlichen Fußvolkes ge

ſichert zu ſein. Als die Reiterei Caeſars nun den Schutz des Fuß

volkes hatte, wuchs ihr der Muth; die Feinde mußten fliehen und hat

ten in ihrer eigenen Menge ein Hinderniß des Entkommens; bei den

allein übrigen ſchmalen Thoren ihrer eigenen Verſchanzung ſtürzten ſie

haufenweiſe über einander **. Caeſars Germanen ſetzten ihnen bis

an ihre Verſchanzung hitzig nach. Es entſtand ein großes Blutbad,

während deſſen Manche ihre Pferde zurückließen und über den Graben

und die Mauer zu entkommen ſuchten. Als hierauf Caeſar ſein vor

dem Lager aufgeſtelltes Fußvolk etwas vorrücken ließ, ſo geriethen auch

die Gallier innerhalb der Verſchanzungen in Schrecken, und ſchrieen

* Lutoſa (la Loze) und Oſera (le Lozerin).

Al j Ätar Lager erſtreckte ſich fortlaufend um den Hügel auf welchem

eta lag.

* Nach der Lesart: coacervantur.

+ Vergl. Cap. 69.

>
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zu den Waffen, weil ſie glaubten, dieſe Bewegung gelte ihnen. Einige

rannten in ihrer Beſtürzung bis in die Stadt; allein Vercingetorir

ließ, um die völlige Entblößung des eigenen Lagers zu verhindern, die

Stadtthore ſchließen. Viele wurden niedergehauen, und die Germanen

zogen ſich mit einer anſehnlichen Zahl erbeuteter Pferde zurück.

71. Vercingetorir entſchloß ſich nun, bevor die Römer ihn völlig

einſchließen würden, ſeine ſämmtliche Reiterei in der Nacht hinwegzu

ſchicken. Beim Abzuge befahl er dieſen Reitern, ein Jeder ſolle ſich

an ſeine Landsleute wenden und alle Waffenfähigen unter denſelben

zur Theilnahme am Kriege treiben. Seine Verdienſte erwähnend be

ſchwor er ſie auf ſeine Rettung bedacht zu ſein und ihn nicht für ſeine

Bemühungen um die Wiederherſtellung der allgemeinen Freiheit dem

Feinde zur Marterung in die Hände zu liefern. Denn wenn ſie ſich

ſaumſelig bewieſen, ſo müßten achtzigtauſend * Mann auserleſenen

Kriegsvolkes mit ihm zugleich umkommen. Nach ſeiner Berechnung

habe er noch auf dreißig Tage ſpärlichen Vorrath an Lebensmitteln;

doch könne man durch Sparſamkeit auch noch einige Tage länger aus

halten. Mit dieſer Erklärung ließ er dann die Reiterei um die zweite

* Iſt es wahr daß ſich Vereingetorir mit achtzigtauſend Mann in die

nur mittelmäßige Stadt eingeſchloſſen? Er ſchickte ſeine Reiterei weg: wa

rum nicht zugleich drei Viertheile ſeines Fußvolks? Zwanzigtauſend Mann

waren übrig genug zur Verſtärkung der Beſatzung von Aleſia, das ſehr hoch

lag und eine zahlreiche kriegeriſche Bevölkerung hatte, alſo nur durch Hunger

bezwungen werden konnte. Behielt Vercingetorir ſtatt achtzigtauſend Mann

nur zwanzigtauſend, ſo hatte er auf einhundertzwanzig Tage Lebensmittel,

während ſechzigtauſend Mann im freien Felde die Belagerer beunruhigten.

Brauchte es ja doch über fünfzig Tage bis ein neues galliſches Heer auf den

Beinen war um dem Platz zu Hülfe zu kommen. Endlich, wenn Vereinge

torir wirklich achtzigtauſend Mann hatte, iſt es zu glauben daß er ſich in die

Ringmauern einſchloß? Er hätte ſich außerhalb ſeitwärts geſetzt und wäre

im verſchanzten Lager ſtehen geblieben, um jeden Augenblick debouchieren und

Caeſar angreifen zu können. Das Hülfsheer war nach Caeſar zweihundert

vierzigtauſend Mann ſtark; es lagert ſich nicht, es manövriert nicht wie ein

dem Feinde ſo weit überlegenes, ſondern wie ein gleich ſtarkes Heer. Nach

zwei Angriffen entſendet es ſechzigtauſend Mann, die nördliche Höhe anzu

greifen; dieſes Detaſchement wird geſchlagen, deßhalb brauchte es ſich aber

nicht in Unordnung zurückzuziehen. Vergl.: Ueberſicht der Kriege Caeſar's

von Napoleon S. 104.
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Nachtwache ganz ſtill auf jener Seite abziehen wo Caeſars Linie eine

Lücke hatte. Hierauf ließ er ſich, unter Androhung der Todesſtrafe

gegen die Ungehorſamen, alles Getreide ausliefern, und vertheilte das

Vieh, welches die Mandubier in großer Menge herbeigetrieben hatten,

unter ſeine Leute einzeln aus, während das Getreide nur ſparſam und

nach und nach abgegeben werden durfte; die Truppen welche noch vor

der Feſtung ſtanden zog er in dieſelbe hinein. So nun gedachte er die

Ankunft galliſcher Hülfe abzuwarten und den Krieg planmäßig fort

zuſetzen.

72. Caeſar, der dieß Alles durch Ueberläufer und Gefangene

erfuhr, führte jetzt folgende Belagerungswerke auf. Es wurde ein

Graben zwanzig Schuh in die Breite und Tiefe mit ſenkrechten Seiten

gezogen, ſo daß unten der Boden und oben der Rand gleich breit waren.

Alle übrigen Schanzen ließ er von dieſem Graben vierhundert Fuß

weit entfernt aufwerfen. Weil er nämlich einerſeits dieſem Graben

nothwendig einen ſo großen Umfang hatte geben müſſen", und andrer

ſeits doch auch das ganze Werk nicht leicht mit bewaffneter Mannſchaft

ringsherum beſetzt werden konnte, ſo ſuchte er durch jene Entfernung

zu verhindern daß nicht die ganze Maſſe der Feinde unverſehens ent

weder bei Nacht gegen die Schanzen ſtürmen, oder bei Tag auf die

römiſchen Soldaten welche an der Einſchließung arbeiteten ſchießen

konnte. In jener Entfernung von vierhundert Fuß zog er alſo ganz

herum zwei fernere Gräben, fünfzehn Fuß in die Breite und Tiefe; den

inneren füllte er, begünſtigt durch deſſen flache und niedrige Lage, mit

Waſſer, das er aus dem Fluſſe leitete; hinter den äußeren Graben

wurde auf einem Damme ein zwölf Fuß hoher Wall aufgeworfen, den

man mit Bruſtwehr und Zinnen verſah, indem man, um das Hinauf

ſteigen der Feinde zu hemmen, da wo die Bretter der Bruſtwehr auf

dem Walle aufſaßen, große, geweihartig geformte und hervorragende

Schanzpfähle anbrachte **. Ueberdieß war die ganze Linie mit Thür

men verſehen welche achtzig Fuß von einander entfernt waren.

Um den ganzen Hügel herum auf welchem Aleſia lag.

D. h. ein zwölf Fußhoher Wall, der eine Bruſtwehr mit Schieß
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73. Man mußte alſo nothwendig zu einer und derſelben Zeit für

Lebensmittel, für Bauholz und für den Aufbau dieſer großen Werke

ſorgen, wodurch die Streitkräfte der Römer, die ſich bedeutend weit

vom Lager entfernten, nur verringert wurden. Und wirklich ſuchten

ießhalb die Feinde bisweilen mit der größten Heftigkeit aus mehreren

Thoren zugleich einen Ausfall zu machen und Caeſars Werke anzu

greifen. Er glaubte alſo zu dem was bereits vollendet war noch Zu

ſie machen zu müſſen, um ſo zum Schutze des Ganzen weniger Krieger

zu brauchen. Es wurden daher Baumſtämme mit recht ſtarken Aeſten*

abgehauen, dieſe am Ende abgeſchält und ſcharf geſpitzt, dann fünf Fuß

fieſe fortlaufende Gräben gezogen, in welche man dieſe Stämme ein

hug, ſo daß ſie, ganz unten auf dem Grunde der Gräben an einander

gebunden und gegen das Herausreißen geſchützt, mit den Zweigen und

Weſen hervorragten. Es waren aber allemal fünf ſolche Reihen

Schanzpfähle eingeſenkt, mit einander verbunden, und in einander ver

klingen; wer hineingerieth, der ſpießte ſich an dieſen äußerſt ſpitzigen

Pählen, denen man deßhalb den Namen Spitzſäulen“ gab. Vor dieſen

Gräben“ wurden in ſchiefen Reihen, die über das Kreuz liefen, Gru

den von drei Fuß Tiefe gemacht, die ſich gegen den Grund allmählich

verengten. In dieſe wurden glatte Pfähle, ſo dick wie ein Schenkel,

ºben ganz ſpitzig und angebrannt, in der Art eingeſteckt daß ſie nur

vier Zoll über der Erde hervorragten. Um ſie zu befeſtigen und halt

bar zu machen wurde allemal der unterſte Fuß der Tiefe mit Erde aus

geſchüttet und dieſelbe eingeſtampft; der übrige Theil der Grube wurde

mit Geſträuch und Reiſig bedeckt, um die gelegte Falle zu verbergen.

T- " - . . . " -

ſcharten, am Fuße Sturmpfähle aus gabelförmigen Baumſtämmen hatte,

"ld von Thürmen, je achtzig Fuß von einander, flankiert war. Napoleon.

Nach Nipperdey's Conjectur, welcher aut vor admodum ſtreicht,

- - a'. cippi, worunter man beſonders viereckige Säulen auf Begräb

nißplätzen verſteht. Die Benennung jener Paliſaden iſt alſo eine witzelnde.

apoleon meint, man könne aus dieſen Benennungen ſchließen daß dieſe

W ſelbſt dem römiſchen Soldaten damals noch unbekannt geweſen ſeien.

Ä D. h. weiter gegen die Stadt und etwas entfernter von den übrigen

römiſchen Werken.

Caeſar. 16
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Allemal acht ſolcher ſchiefen Reihen, die drei Fuß von einander entfernt

liefen, bildeten ein Ganzes, das man wegen einer gewiſſen Aehnlichkeit

Lilienbeet nannte *. Vor denſelben, gegen die Veſte hin, wurden fuß

lange Stecklinge, in die man eiſerne Hacken einſchlug, zerſtreut an allen

Punkten und in mäßiger Entfernung von einander, ganz in den Boden

eingegraben, eine Art Fußangel, wie man ſie nannte.

74. Nach Vollendung dieſer Anſtalten wählte Caeſar das ebenſte

Terrain, ſo weit die ganze Oertlichkeit es erlaubte, vierzehn Millien im

Umfange, um dort Verſchanzungen die den bisher beſchriebenen in jeder

Beziehung gleichkamen in entgegengeſetzter Richtung gegen den äußeren

Feind“ zu errichten. Der Zweck war daß die Beſatzung dieſer Werke

auch nicht einmal von einer großen Truppenmenge bei etwaigem An

rücken eines Feindes umringt werden könnte“. Zugleich mußten

ſeine Leute Futter und Getreide für dreißig Tage in Bereitſchaft hal

ten, um nicht zu gefahrvollen Streifzügen aus ihrem Lager genöthigt

zu ſein.

75. Während ſo vor Aleſia gehandelt wurde beſchloßen die Gal

lier, deren Häuptlinge zu einem Landtage zuſammentraten, nicht, wie

Vereingetorir wollte, alle Waffenfähigen unter die Fahnen zu rufen, ſon

- dern von jedem einzelnen Staate nur eine Anzahl ſeiner Leute zu ver

langen. Denn wenn eine ſo zahlloſe Maſſe zuſammenſtrömte würde

es, meinten ſie, unmöglich ſein die Zuſammengehörigen zu leiten, von

Andern getrennt zu halten, und mit den nöthigen Nahrungsmitteln zu

verſehen. Die Aeduer mit Einſchluß ihrer Verbündeten, der Segu

ſianer, Ambluareten, brannoviciſchen Aulerken und Brannovier, muß

ten fünfunddreißigtauſend Mann ſtellen; ebenſoviel die Arverner nebſt

* Die Aehnlichkeit dieſer Fanggruben mit Lilien liegt wohl darin daß

ſie ſich, wie die Lilie, unten enger, nach dem Rande zu allmählich erweiterten

und in ihrer Mitte der Pfahl emporſtand, wie in der Lilie der Griffel.

* Der bisher beſchriebenen Circumvallation iſt dieſe Contravallation

entgegengeſetzt, welche gegen die von Vercingetorir abgeſchickte Reiterei und

die von derſelben geſammelten Truppen gerichtet war, d. h. gegen das ge

ſammte Entſatzheer, das man jeden Augenblick erwartete.

" Nach Nipperdey's Conjectur: accessuſtatt discessu.
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den eleutheriſchen Cadurken, Gabalern und Vellaviern, die unter ihrer

Oberhoheit ſtehen; je zwölftauſend die Sequaner, die Senonen, die

Bituriger, die Santoner, Rutener, Carnuten; die Bellovaken zehntau

ſend; ebenſoviel die Lemoviker; die Pictonen, Turonen, Pariſier und

Helvetier allemal achttauſend Mann; die Sueſſionen, Ambianer, Me

diomatriker, Petrocorier, Nervier, Moriner, Nitiobriger allemal fünf

tauſend; die cenomaniſchen Aulerken ebenſoviel; viertauſend die Atre

baten; dreitauſend die Velliocaſſen, Lerovier, ſo wie die eburoviciſchen

Aulerken; zweitauſend die Rauraker und Bojer; dreitauſend zuſammen

ſollten die ſogenannten armoriſchen Staaten am Ocean ſtellen, näm

lich die Curioſoliten, Redonen, Ambibarier, Caleten, Oſismer, Lemo

viker, Uneller“. Unter allen bisher genannten Völkerſchaften ſtellten

allein die Bellovaken ihre Anzahl nicht, ſondern erklärten, ſie könnten

für ſich allein und ſelbſtändig mit den Römern Krieg führen, gedächten

alſo nicht ſich einem fremden Oberbefehle zu fügen. Auf die Bitten

des Commius, der mit ihnen im Bunde der Gaſtfreundſchaft ſtand,

ſchickten ſie aber endlich doch zweitauſend Mann zum Ganzen.

76. Wie oben [IV, 21] bemerkt wurde, hatte Caeſar bei ſeinen

früheren Feldzügen in Britannien an dieſem Commius einen treuen

und nützlichen Freund gehabt. Zum Danke dafür hatte der Feldherr

deſſen Vaterland“ von Abgaben befreit, ihm ſeine Geſetze und Ver

faſſung wieder gegeben, dem Commius ſelbſt noch überdieß die Herr

ſchaft über die Moriner ertheilt. Allein in ganz Gallien herrſchte da

mals eine ſo große Uebereinſtimmung in dem Streben der Vertheidi

gung der Freiheit und Wiedergewinnung des früheren Kriegsruhmes“

daß man weder an erhaltene Wohlthaten noch an Freundſchaft dachte;

Jeder widmete ſich mit ganzer Seele und aller Macht dieſem Kriege.

Indem aber achttauſend Reiter und etwa zweimalhundertundfünfzig

* Die Namen der Völker und die Zahlen ſchwanken in den Handſchrif

ten ſehr; wir ſind hier dem Terte von Nipperdey gefolgt, der ſich den Hand

ſchriften möglichſt genau anſchließt.

** Die Atrebaten. -

* Vgl. V, 54. -
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tauſend Mann Fußvolk aufgebracht wurden, hielt man im Lande der

Aeduer Muſterung und Zählung, und ernannte die Oberſten. Der

Oberbefehl wurde dem Atrebaten Commius, den Aeduern Viridomarus

und Eporedorir, ſo wie dem Arverner Vercaſſivellaunus* übertragen,

einem Schweſterſohne des Vercingetorir. Ihnen wurden dann als

Rathgeber bei der Führung des Krieges noch andere Männer beige

geben, die man aus den einzelnen Staaten wählte. Alle aber brachen

voll Leben und Zuverſicht gen Aleſia auf; denn Keiner glaubte daß

man auch nur den Anblick einer ſolchen Maſſe Menſchen würde ertragen

können, beſonders bei einem doppelten Angriff, wenn aus der Veſte ein

Ausfall geſchehe und zugleich ſo ungeheure Streitkräfte an Reitern und

Fußvolk von außen erſchienen.

77. Die Belagerten in Aleſia hatten, da der Tag wo die erwar

teten Hülfsvölker kommen ſollten vorüber war, und ſie jetzt ohne wei

tere Lebensmittel nicht wußten was bei den Aeduern vorbereitet wurde,

eine allgemeine Verſammlung veranlaßt, in welcher ſie ſich über den

Ausgang ihrer Lage beriethen. Die Meinungen waren verſchieden;

die Einen ſtimmten für Uebergabe, die Anderen dafür daß man ſich

durchſchlage, da die Kräfte noch reichten. Bemerkenswerth iſt wegen

ihrer ganz einzigen und ruchloſen Gefühlloſigkeit die dabei gehaltene

Rede des Critognatus, eines hochadeligen Arvermers von größtem An

ſehen. Er ſprach: „Ich ſage nichts von der Meinung derjenigen welche

die ſchimpflichſte Sklaverei mit dem Namen Uebergabe bezeichnen; denn

ich halte Solche nicht für Bürger und für unwürdig dieſer Verſamm

lung beizuwohnen. Mit denen ſpreche ich welche für einen Durchbruch

ſtimmen. Denn, und darin werdet ihr Alle übereinſtimmen, dieſer ihr

Rath hat das Andenken an unſern früheren Ruhm zum Grunde. Un

männlicher Sinn iſt es, keine Tapferkeit, den Mangel auch nicht eine

. . * Vercaſſivellaunus, nach den beſten Handſchriften (ſtatt der gewöhn

lichen Lesart Vergaſſillaunus), iſt der Name Caſſivellaunus (VI, 11) mit dem

Zuſas Ver (= fear), d. h. Mann. Ebenſo Vercingetorir aus Cingetorir

Yºº 22) und Ver. Die I, 16 vorkommende Magiſtratur Vergsbreius ge
hört ebenfalls hierher und bezeichnet den Mann desÄ
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Weile ertragen zu können. Leichter wird man finden die freiwillig in den

Tod gehen, als Solche die den Schmerz mit Ausdauer ertragen. Ich

würde jedoch dieſer Meinung beitreten, da bei mir Würde der Geſinnung

immer viel gilt, wenn es ſich jetzt blos um unſer Leben handelte. Allein

wir müſſen bei unſern Maßregeln ganz Gallien berückſichtigen, das wir zu

unſerer Unterſtützung in Bewegung geſetzt haben. Wenn achtzigtauſend

Menſchen an einer Stelle gefallen ſind, wie, glaubt ihr, welchen Muth

wird es dann unſern Verwandten und Blutsfreunden einflößen*, da ſie

faſt auf unſern Leichnamen werden kämpfen müſſen? Dieſe Leute, die

euch zu Liebe die eigene Gefahr nicht ſcheuen, dürft ihr eurer Hülfe

nimmermehr berauben; ihr dürft nimmermehr ganz Gallien durch eure

Thorheit, Unbedachtſamkeit oder gar Verzagtheit niederſchmettern und

in ewige Sklaverei ſtürzen. Zweifelt ihr etwa, weil unſre Freunde

nicht zur beſtimmten Stunde eintrafen, ſchon deßhalb an ihrer Treue

und Zuverläßigkeit? Was denket ihr? Glaubt ihr daß die Römer

blos zur Kurzweil täglich an jenen entfernteren * Feſtungswerken ar

beiten? Wenn euch auch eure Freunde durch keine Boten, denen nun

jeder Zugang unmöglich iſt, aufrichten können, ſo mögen die Römer

ſelbſt euch Zeugen ſein daß das Entſatzheer nahe iſt; denn blos deßhalb

arbeiten dieſe, von Furcht beherrſcht, Tag und Nacht. Was iſt denn

alſo mein Rath? Zu thun was unſre Väter in dem doch unbedeuten

deren Kriege mit den Cimbern und Teutonen thaten. In ihre Veſten

eingeſchloſſen und von ähnlichem Mangel bedrängt, friſteten ſie ihr

Leben mit den Körpern derer die der Jahre wegen zum Kriege untaug

lich ſchienen; nie dachten ſie an Unterwerfung. Hätten wir jedoch auch

dieſes Muſter nicht vor uns, ſo müßte es dennoch nach meiner Meinung

unſer ruhmvollſtes Beſtreben ſein der Freiheit zu Liebe zuerſt ſolch ein

Beiſpiel zu geben, als Spiegel für die Nachwelt. Denn was hatte

* Dieſe Stelle kann auch ſo gefaßt werden: „Wie wird es dem Ent

ſatzheere zu Muthe ſein wenn es erſt nach unſerem Tede ankömmt? Glaubt

alſo ſicher daß es bald erſcheinen wird; denn im anderen Falle hat es keine

Ausſicht mehr zu ſiegen.“ So nimmt es Napoleon.

* Welche gegen das erwartete Entſatzheer gerichtet ſind.
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jener Krieg Aehnliches mit unſrer Lage? Die Cimbern verheerten

zwar Gallien und brachten großes Elend über daſſelbe; aber ſie ver

ließen es doch wenigſtens auch wieder einmal und zogen in andere Län

der; unſre Rechte, Verfaſſungen, Ländereien ſammt all unſrer Freiheit

blieben uns. Die Römer hingegen – was wollen ſie denn anders als,

von Neid getrieben, in den Ländereien und Staaten desjenigen Volkes

feſten Fuß faſſen und für immer das Joch ihrer Sklaverei dem Volke

auflegen das ſie durch Ruhm groß und durch ſeine Waffen mächtig

gefunden haben? Alle ihre Kriege haben ſtets denſelben Zweck gehabt.

Denn wenn euch auch das unbekannt iſt was bei entfernten Nationen

durch ſie geſchieht, ſo blicket doch nur auf den benachbarten Theil unſres

eignen Vaterlandes, der, bereits eine römiſche Provinz, andre Geſetze

und Verfaſſung hat, bedroht vom Beile des römiſchen Lictors, ſeufzend

in ewiger Knechtſchaft.“

78. Bei der Abſtimmung wurde beſchloſſen daß Alle die Schwach

heit oder Altershalber zum Kriege untauglich wären die Stadt ver

laſſen ſollten, und daß man zuvor alle möglichen Mittel verſuchen müſſe

ehe man zum Vorſchlage des Critognatus greife. Uebrigens ſolle man

allerdings eher ſeinem Rathe folgen als ſich zur Uebergabe oder zu

einem Friedensſchluſſe verſtehen, wenn man wirklich durch das fernere

Ausbleiben des Entſatzheeres zum Aeußerſten gebracht werde. Nun

wurden ſelbſt die Mandubier, die das Heer in ihre Veſte aufgenommen

hatten [Cap. 68, mit Weib und Kind aus ihrer eigenen Stadt ver

jagt; bei den Feſtungswerken der Römer angekommen, baten ſie wei

nend und jammernd um Aufnahme als Sklaven und um Nahrung.

Caeſar aber, deſſen Wall bewacht war, unterſagte ihre Aufnahme.

79. Mittlerweile erſchien Commius und die übrigen Anführer

[Cap. 76] die den Oberbefehl hatten, mit allen ihren Streitkräften vor

Aleſia, beſetzten einen der äußerſten Hügel* und ſtanden etwa tauſend

* Einer von jenen Hügeln welcher nach Cap. 69 in geringer Entfer

nung von einander die Gegend von Aleſia einſchloßen. Dieſer eine Hügel

von den mehreren wird „äußerer“ genannt in Beziehung auf die Stellung -



Siebentes Buch. 247

Schritt von Caeſars Werken. Den Tag darauf rückten ſie mit ihrer

Reiterei aus dem Lager auf die Ebene, welche, wie geſagt [Cap. 69],

eine Ausdehnung von drei Millien hatte; das Fußvolk wurde etwas

davon entfernt auf den Anhöhen aufgeſtellt. Da man von Aleſia aus

auf die Ebene herabſehen konnte, ſo eutſtand in der Veſte beim erſten

Gewahren dieſer Hülfstruppen die größte Lebendigkeit, ein allgemeines

Beglückwünſchen und überall Jubel. Man rückte dann aus, faßte vor

der Feſtung Stand*, bedeckte den nächſten Graben mit Faſchinen und

füllte ihn aus; kurz, man machte ſich zu einem Ausfalle und etwas

Entſcheidendem fertig.

80. Caeſar ſtellte das ganze Fußvolk an beiden* Linien ſeiner

Verſchanzung auf, damit Jeder für den wirklichen Fall der Noth ſeinen

Ort habe und kenne; die Reiterei mußte aus dem Lager ziehen und ein

Treffen beginnen. Von allen Punkten des Lagers, das den Gipfel der

Anhöhe ganz einnahm, konnte man auf die Ebene herabſehen; das ge

ſammte Fußvolk wartete alſo in der größten Spannung auf den Aus

gang des Reitertreffens. Die Gallier hatten zwiſchen ihre Reiter ein

zelne Bogenſchützen und leichtbewaffnete Fußgänger geſtellt, zur Unter

ſtützung ihrer Reiterei, wenn ſie weichen ſollte, und zum Aufhalten der

heftig nachdrängenden römiſchen Reiter. Einige Römer mußten auch

wirklich alsbald das Treffen verlaſſen, weil ſie von dieſen unvermuthet

verwundet wurden. Als nun die Gallier den Sieg der Ihrigen ſchon

vollkommen glaubten und ſahen daß ihnen die Römer an Zahl nach

ſtanden, ſo erhoben zu noch größerer Ermuthigung der Ihrigen Alle

ein brüllendes Geſchrei, ſowohl die welche zwiſchen der Stadt und Cae

ſars Linien ſtanden als das angekommene Entſatzheer. Das Gefecht

war offen, und keine rühmliche oder ſchimpfliche That konnte verborgen

Caeſars, deſſen Verſchanzungen um die Stadt herumliefen und alles Uebrige

der Umgegend von ihr trennten; ihm iſt alſo entgegengeſetzt der innere Hügel,

auf welchem ſich Aleſia ſelbſt befand.

* In dem Zwiſchenraume welchen Caeſar zwiſchen der Stadt und ſei

nem erſten der Feſtung am nächſten laufenden, Graben freigelaſſen hatte.

** Sowohl an der Circumvallationslinie um die Veſte (Cap. 72, 73)

als auch an der Contravallationslinie (Cap. 78).
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bleiben. Ruhmbegierde und Furcht vor Schande trieb alſo Römer

und Gallier zur Tapferkeit, ſo daß von Mittag bis faſt gegen Abend

der Sieg unentſchieden war. Dann aber machten Caeſars Germanen

[Cap. 13) in Maſſe einen Angriff und warfen den Feind, der ſich der

Flucht überließ, auf welcher auch die Bogenſchützen eingeholt und nie

dergemacht wurden. Ebenſo verfolgten die Römer ſelbſt von den übri

gen Punkten die Fliehenden bis vor ihr Lager und nahmen ihnen die

Möglichkeit ſich zu ſammeln. Tief betrübt, ſo daß ſie faſt alle Hoff

nung des Sieges aufgaben, zogen Jene die vor die Veſte herausgerückt

waren wieder in ihre Mauern zurück.

81. Den zweiten Tag nachher gieng das galliſche Entſatzheer,

das ſich indeſſen eine Menge Faſchinen, Leitern und Hacken gemacht

hatte, um Mitternacht ſtill aus ſeinem Lager, und näherte ſich Caeſars

Linie in der Ebene. Plötzlich erhoben ſie nun ein Geſchrei, als Zeichen

ihres Erſcheinens für die Gallier in der Veſte, warfen die Faſchinen

auf die Gräben, ſuchten mit Schleudern, Steinen und Pfeilen die Rö

mer vom Walle hinabzudrängen, kurz, ſie begannen eine völlige Be

ſtürmung. Zu derſelben Zeit, alsbald nach dem Vernehmen des Ge

ſchrei's, führte Vereingetorir die Seinigen auf ein Zeichen der Trom

pete aus der Veſte. Die Römer begaben ſich nun, wie in den letzten

Tagen, Jeder an den Punkt der Verſchanzungslinie welcher ihm ange

wieſen war; mit Schleudern, großen Steinen, Sturmpfählen, die man

ſchon vorher überall auf den Schanzen in Bereitſchaft gelegt hatte, und

Kugeln aus Blei ſetzten ſie die Gallier in Schrecken. Weil die Fin

ſterniß den Blick in die Umgebung unmöglich machte, ſo hatte man auf

beiden Seiten viele Verwundete; auch das grobe Geſchütz war thätig.

Doch die Legaten Marcus Antonius und Cajus Trebonius ſchickten

immer dorthin wo man beſonders im Gedränge war Hülfe aus den ent

fernteren * Schanzen, deren Vertheidigung ihre Aufgabe war.

82. So lange die Gallier des Entſatzheeres etwas entfernter

* D. h. aus den Redouten welche nicht in derjenigen Linie der Ver

ſchanzungswerke waren wo gerade der Kampf ſtattfand,
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von Caeſars Linie waren befanden ſie ſich durch die Menge ihrer Ge

ſchoße im Vortheil; nachdem ſie aber näher angerückt traten ſie ganz

unverſehens in die Fußangeln [Cap. 73], fielen in die Gruben, und

verwundeten ſich ſchwer, oder verloren ihr Leben, vom römiſchen Walle

und den Thürmen aus mit Mauerwurfgeſchoßen [vgl.V,40] getroffen.

So hatten ſie überall viele Verwundete, und dennoch beim Anbruche

des Tages die Linie an keinem Punkte durchbrochen. Sie zogen ſich

deßhalb zurück, aus Furcht, Caeſar möchte aus ſeinen gegen die Stadt

hin höher gelegenen Werken ausbrechend ſie in ihrer offenen Flanke

umringen. Indeſſen war die Beſatzung von Aleſia, durch Vercinge

torir zu einem Ausfalle vorbereitet [Cap. 81], vorwärts gerückt und

damit beſchäftigt den [für ſie nächſten römiſchen Graben anzufüllen.

Indem ſie ſich jedoch dabei lange verweilte bemerkte ſie, noch bevor man

die römiſchen Schanzen erreichte, den Rückzug des Entſatzheeres. Un

verrichteter Sache zog ſie alſo in die Veſte zurück.

83. Auf dieſe Weiſe zweimal mit großem Verluſte zurückge

ſchlagen beriethen ſich nun die Gallier, was ferner zu thun wäre, und

wendeten ſich dabei an Leute welche die Oertlichkeit genau kannten, um

von ihnen die Lage und Befeſtigung des gegen die Stadt hin] höher

gelegenen römiſchen Lagers zu erfahren. Auf der Nordſeite war ein

Hügel welchen Caeſar des großen Umfanges wegen nicht ganz hatte in

die Linie aufnehmen können, ſo daß man nothgedrungen an einem ſanft

abhängigen Punkte, der deßhalb ſchon ziemlich unvortheilhaft war,

Stand faſſen mußte. Die Mannſchaft daſelbſt beſtand aus zwei Legionen,

die Legaten Cajus Antiſtius Reginus und Cajus Caninius Rebilus an

der Spitze. Die feindlichen Anführer, durch Kundſchafter hievon unter

richtet, wählten nun aus der Menge ihrer geſammten Streitkräfte

vierzigtauſend Mann von den Völkerſchaften welche den größten Ruhm

der Tapferkeit beſaßen; heimlich beſtimmten ſie dann das Ziel und die

Weiſe ihres Unternehmens; der Angriff ſollte gegen Mittag geſchehen;

den Oberbefehl erhielt der Arverner Vercaſſivellaunus, ein Verwandter

des Vereingetorir, einer von den vier Oberfeldherren [Cap. 76. Um

die erſte Nachtwache brach dieſer aus ſeinem Standorte auf, legte den
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Weg bis Tagesanbruch ſo ziemlich zurück, hielt ſich hinter dem Hügel

verborgen, und geſtattete ſeinen Leuten Erholung von der nächtlichen

Anſtrengung. Um Mittagszeit aber rückte er gegen den eben beſchrie

benen Punkt der römiſchen Verſchanzungen an, während zugleich die

galliſche Reiterei ſich der römiſchen Linie auf der Ebene näherte und

das übrige Entſatzheer vor ſeinem Lager erſchien.

84. Kaum bemerkte dieß Vereingetorix auf dem höchſten Punkte

in Aleſia *, als er die Veſte verließ und die Faſchinen, die langen Bal

ken, Schutzdächer **, Mauerſicheln, und andere zum Ausfall in Bereit

ſchaft geſetzte Werkzeuge mit ſich nahm. Man focht auf allen Seiten

zu gleicher Zeit hitzig und bot Alles auf, indem die Gallier immer dort

angriefen wo ſie Schwäche bemerkten. Denn die große Ausdehnung

der Linien hielt die römiſchen Streitkräfte auseinander, ſo daß ſie mit

Mühe an mehreren Punkten Widerſtand leiſten mochten. Auch ſetzte

ſie beſonders das Geſchrei in Schrecken welches während des Kampfes

hinter ihnen entſtand, weil ſie überzeugt waren daß ihr eigenes Wohl

und Weh auf fremder *** Tapferkeit beruhe; das Entfernte wirkt näm

lich meiſt mit heftigerer Störung auf das menſchliche Herz.

85. Caeſar ſelbſt, der an einem paſſenden Orte ſtand, um das

Ganze zu überſchauen, ſchickte den Bedrängten Hülfe. Beide Theile

waren überzeugt daß der Augenblick der Entſcheidung da ſei. Die

Gallier hielten ſich für verloren, wenn ſie die römiſchen Linien nicht

durchbrächen; die Römer erwarteten von dieſem Siege das Ende all

ihrer Mühen. Am ſchlechteſten ſtand es bei der höheren Verſchanzung,

* In der Citadelle.

* Kleine Gallerien, unter deren Schutze man den Graben des Platzes

mit Steinen, Holz und Erde ausfüllte und die Erde eben und feſt machte; be

ſonders auch um die Wandelthürme ohne Hinderniß gegen die Mauer einer

Ä vorrücken zu können; vgl. II, 12. Ueber die Mauerſicheln vgl. zu

II, 44.

Ä. Auf der Tapferkeit derjenigen Römer welche im Rücken der vorderen

Linie kämpften. Von dieſer hinteren Linie hieng es ab welches Schickſal

Ä vordere Linie habe, ob ihre eigene Gefahr zunehmen oder abnehmen
E.
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wo Vercaſſivellaunus angegriffen hatte. Die ganz unbedeutende Ab

ſchüſſigkeit jenes Punktes [Cap. 83] war jetzt dennoch von großem Ein

fluß auf den Kampf. Denn die Feinde, bei welchen die Ermüdeten

fes durch Friſche abgelöst wurden, beſchoßen die Römer und rückten,

feſtgeſchloſſene Haufen bildend [vgl. z. I, 24], gegen ſie an. Ebenſo

warfen ſie in Maſſe an die römiſche Linie Aufſchutt, der ihnen den Weg

hinüber bahnte und Alles bedeckte was die Römer in die Erde gegraben

hatten [Cap. 73]. Bereits mangelten den Letzteren Waffen und

Kräfte.

- -86. Dieſes wahrnehmend ſchickte Caeſar den Labienus mit ſechs

Cohorten als Unterſtützung dorthin, und gab ihm den Befehl, wenn er

ſich nicht halten könne, die Cohorten zu nehmen und einen Ausbruch zu

machen. Doch ſolle er dieß nur im höchſten Nothfall thun. Die

übrigen Schaaren beſuchte Caeſar ſelbſt, und ermahnte ſie muthig auszu

dauern, denn von dieſem Tage und dieſer Stunde hänge die Frucht

aller bisherigen Gefechte ab. Die Gallier aus der Veſte verzweifelten

inzwiſchen an einem glücklichen Erfolge bei den gar zu ausgedehnten

Schanzen in der Ebene, und machten einen Verſuch gegen die abſchüſ

ſigen Punkte. Dorthin ſchafften ſie ihre Zurüſtung und vertrieben mit

der Menge ihrer Geſchoße die Vertheidiger der Thürme. Dann füll

ten ſie mit Erde und Faſchinen die Gräben aus, machten ſich ſo den

Zugang möglich, und rießen bereits mit Sicheln den Wall und die

Bruſtwehren nieder. -

87. Caeſar ſchickte zuerſt den jungen Brutus [Cap. 9] mit ſechs

Cohorten, ſpäter auch den Legaten Cajus Fabius mit weiteren ſieben

Cohorten. Als aber der Kampf immer heftiger wurde, rückte er ſelbſt

mit ſeiner ungeſchwächten Mannſchaft zu Hülfe. Das Treffen ſtellte

ſich ſo wieder her, und die Feinde zogen ſich zurück. Er ſelbſt ſtrebte

dann dorthin wohin er früher den Labienus geſandt hatte, und zwar

mit vier Cohorten, die er von der nächſten Schanze an ſich zog, wäh

rend der eine Theil der Reiterei ebenfalls folgte, der andere aber um

die äußeren Schanzen herumreiten und dem Feinde in den Rücken fallen

ſollte. Als endlich weder Wälle noch Gräben ferner den Sturm der
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Feinde aufhalten konnten vereinigte Labienus vierzig Cohorten, wie ſie

ihm gerade der Zufall aus den nächſten Poſten darbot, und meldete

Caeſar was er zu thun vorhabe. Dieſer eilte daher, um ſelbſt bei dem

Treffen gegenwärtig zu ſein.

88. Sobald man ihn an der Farbe des Kleides erkannte das er

in den Schlachten zu tragen pflegte“, und ſobald die ihm folgenden

Reiterhaufen und Cohorten erblickt wurden, wie man denn von jenen

höher gelegenen Punkten * das in der Senkung und Niederung ſehen

konnte, ſo begannen die Römer den Kampf“. Auf beiden Seiten

erſcholl ein Geſchrei, und alsbald erfolgte vom Walle und von allen

Werken wieder Geſchrei. Die Römer griefen, ohne ihre große Wurf

waffe † zu gebrauchen, zum Schwerte. Plötzlich erſcheint im Rücken

des Feindes Caeſars Reiterei; noch andere Cohorten nähern ſich: der

Feind wendet; den Fliehenden wirft ſich die Reiterei in den Weg; überall

herrſcht Morden. Sedulius, Haupt und Anführer der Lemovifer,

kommt un; der Arverner Vercaſſivellaunus wird auf der Flucht ergrif

fen; vierundſiebenzig feindliche Fahnen werden zu Caeſar gebracht;

nur Wenige aus der ganzen Maſſe retten ſich ins Lager. Die in der

Veſte, das Blutbad und die Flucht erblickend, ziehen die Truppen von

den römiſchen Linien zurück; ſo ſehr herrſcht Verzweiflung. Im Lager

des galliſchen Entſatzheeres hat man kaum die Sache vernommen, ſo

entſtand urplötzlich Flucht; man hätte die feindlichen Schaaren ganz

vernichten können, wären nicht Caeſars Leute durch die ununterbroche

nen Hülfleiſtungen und den Kampf des ganzen Tages ſo ſehr erſchöpft

geweſen. Um Mitternacht jedoch ſetzt die römiſche Reiterei dem Nach

trab zu: Viele werden gefangen, Viele getödtet; die Uebrigen verlieren

ſich flüchtig in die Heimat. -

89. Am folgenden Tage erklärte Vercingetorir in der allgemeinen

* Ein purpurner Kriegsmantel, aus Scharlach mit Purpur verbrämt.

** Wo ſich nämlich Labienus befand.

*** Nach der Conjectur nostri ſtatt hostes.

† Vgl. d. Anm. zu I, 25. Hier bediente man ſich des Pilums nicht,

"weder wegen der Hitze und Erbitterung, oder wegen der Stellung, vgl. I, 52.
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Verſammlung: „er habe dieſen Krieg nicht ſeines Vortheils wegen

unternommen, ſondern aus Liebe zur allgemeinen Freiheit. Weil man

ſh dem Schickſal fügen müſſe, ſo biete er ſich ihnen zu Beidem dar, ob

fe durch ſeine Hinrichtung oder ſeine Auslieferung die Römer gewinnen

mögen.“ Als man hierauf Geſandte ins römiſche Lager ſchickte, ver

angte Caeſar die Auslieferung der Waffen und die Vorführung der

Häuptlinge. Während er dann vor dem Lager innerhalb der Linie

einen Sitz nahm wurden die Befehlshaber vorgeführt, die Waffen aus

geliefert, Vercingetorir übergeben *. Gegen die Aeduer und Arverner

erfuhr er noch nicht, in der Hoffnung durch ſie die übrigen Staaten

wieder zu gewinnen; aus der Zahl der übrigen Kriegsgefangenen ver

heilte er an jeden Soldaten ſeines Heeres einen Mann als Beute.

90. Hierauf zog er ins Land der Aeduer, in deſſen Beſitzer ſich

wieder ſetzte. Geſandte der Arverner die dort erſchienen verſprachen

Gehorſam. Er verlangte viele Geiſel. Seine Legionen ſchickte er ins

Winterlager. Den Aeduern und Arvernern gab er die Kriegsgefangenen

ihres Stammes, zwanzigtauſend an der Zahl, zurück. Titus Labienus

mußte mit zwei Legionen und der Reiterei ins Land der Sequaner zie

hen, indem er ihm den Marcus Sempronius Rutilus beigeſellte; Cajus

Fabius und Lucius Minucius Baſilus bezogen mit zwei Legionen das

Land der Remer, um ſie gegen Beſchädigung der benachbarten Bello

Hafen zu ſchützen. Cajus Antiſtius Reginus mit einer Legion zog zu den

Ämbilareten, ebenſo Titus Sertius zu den Biturigen, und Cajus Ca

minius Rebilus zu den Rutenen. Quintus Tullius Cicero und Publius

Sulpicius mußten zu Cabillo und Matiſeo im Gebiete der Aeduer am

Fuſſe Arar Stand faſſen und für das Getreideweſen ſorgen. Er ſelbſt

beſchloß den Winter in Bibracte zu verleben. Auf Caeſars Berichte

über dieſe Thaten wurde in Rom ein Dankfeſt von zwanzig Tagen

gefeiert.

". Nach Dio Caſſius XL, 41 wurde Vercingetorir ſieben Jahre ſpäter

Triumph aufgeführt, und dann hingerichtet.




